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Vorbemerkung

Die	Ausrichtung	der	landwirtschaftlichen	Fachschulen	auf	Kompetenzen	beinhal-
tet	die	Chance	unsere	Tätigkeit	in	den	Schulen	noch	näher	an	das	reale	Geschehen	
des	bäuerlichen	Alltags	heranzuführen.	Zugleich	tut	sich	die	Möglichkeit	auf,	unser	
Handeln	verstärkt	an	die	Bedürfnisse	der	jungen	Menschen,	welche	unsere	Schu-
len	besuchen,	anzupassen.	Neben	der	hervorragenden	fachlichen	Ausbildung,	die	
unsere	Schulen	bereits	jetzt	durchführen,	bekommt	das	Hinführen	zu	mehr	Selbst-
ständigkeit	und	Eigenverantwortung	einen	wesentlich	höheren	Stellenwert.	

Über	Auftrag der Expertenkonferenz	der	Schulreferenten	und	der	Schulaufsicht	
des	 landwirtschaftlichen	 berufsbildenden	 mittleren	 Schulwesens	 wurde	 das	
hier	 veröffentlichte Kompetenzmodell entwickelt.	 Dies	 soll	 einen	 Rahmen	 für	
die	weitere	Schulentwicklungsarbeit	in	den	Ländern	bilden	und	daraus	auch	die	
Entwicklung	eines	kompetenzorientierten	Rahmenlehrplanes	ermöglichen.	

Diese	 Handreichung,	 aber	 auch	 die	 Entwicklungsarbeit	 dieses	 Kompetenzmo-
dells	 ist	 in	enger Kooperation mit der Hochschule für Agrar- und Umweltpäd-
agogik	 entstanden.	 Dieser	 Schulterschluss	 dokumentiert	 nicht	 nur	 die	 Einig-
keit der Bundesländer	zu	neuen	Unterrichtskonzepten,	sondern	auch	die	enge	
Verbindung	zwischen	der	Lehre	an	der	pädagogischen	Ausbildungsstätte	aller	
Landwirtschaftslehrer	 in	Wien,	Ober	St.	Veit	und	der	Schulaufsicht	 in	den	ein-
zelnen	Ländern.	Damit	konnte	das	Kompetenzmodell mit der Darstellung des 
pädagogischen Konzepts zum kompetenzorientierten Unterricht zusammenge-
führt werden.	Beides	bildet	in	seiner	Einheit	sowohl	für	aktive	Lehrpersonen	als	
auch	für	Studierende	der	agrarpädagogischen	Hochschule	eine	Handreichung,	
die	die	Umsetzung dieses neuen Unterrichtskonzepts verständlich machen	soll.

Ausdrücklicher	Dank	gilt	daher	neben	dem	Rektor	Ing.	Mag.	Dr.	Thomas	Haase 
und	der	Vizerektorin	Ing.	Mag.	Christine Wogowitsch	den	beiden	wissenschaft-

lichen	und	pädagogischen	Begleitern	dieses	Entwicklungsprozesses	Frau	Dipl.	
Päd.	Dr.	Angela	Forstner-Ebhart, MEd	und	Dipl.-HLFL-Ing.	Walter	Haselberger,	
MEd,	MA.	Diese	haben	zu	dieser	Handreichung	auch	die	Kapitel	1,	3	und	4	bei-
gesteuert.	

Die	Arbeitsgruppen	für	die	Entwicklung	des	Kompetenzmodelles	haben	in	vie-
len	Gesprächen	die	Deskriptoren	und	auch	die	dazugehörigen	Erläuterungen 
definiert. Für	diesen Einsatz, vor	allem	das	Einlassen	auf	die	Definition	dieses	
neuen	Konzeptes	ist	ausdrücklich	zu	danken.	Die	Arbeitsgruppen	wurden	gelei-
tet	von	Fachinspektorin	DI	Veronika	Schnetzinger (Agrarische	Basiskompetenz),	
Fachinspektorin	Ing.	Christina Röck	 (Fachkompetenz	ländliches	Betriebs-	und	
Haushaltsmanagement),	 Landesschulinspektor	 Dipl.-HLFL-Ing.	 Karl	 Friewald	
(Fachkompetenz	 Landwirtschaft),	 Landesschulinspektor	 Dr.	 Stephan	 Pran-
tauer	(Unternehmenskompetenz)	und	Fachinspektorin	Dipl.	Päd.	Ursula	Lurger	
und	Landesschulinspektor	 Ing.	Johannes	Hütter (Soziale	und	personale	Kom-
petenzen).	Auch	für	diese	 intensive	koordinierende	Tätigkeit	herzlicher	Dank.	
Die	Kompetenzmodelle	der	allgemeinbildenden Gegenstände	sollen	von	den	
dem	BMBF	(früher	BMUKK)	angegliederten berufsbildenden mittleren Schulen 
übernommen werden.

Die	bestehenden	Arbeitsgruppen	werden	in	einem	weiteren	Arbeitsschritt	zu	
den	 definierten	 Deskriptoren	 Unterrichtsbeispiele erstellen. Diese	 sollen	 ab	
dem	Schuljahr	2014/15	an	einigen Schulen pilotiert	werden.	Im	Anschluss	dar-
an	kann	der	kompetenzorientierte	Lehrplan	entwickelt	werden.	

Die	hier	vorliegende	Handreichung soll Mut machen	an	bestehende	Erfahrun-
gen	 anzuknüpfen,	 einiges	 Neues auszuprobieren und	 die	 Motive	 für	 diesen	
Veränderungsprozess	plausibel	darstellen.	

Für die Steuerungsgruppe
LSI Ing. Christoph Faistauer, MA
LSI Dipl.-HLFL-Ing. Karl Friewald, MA
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Ein	neues Kompetenzmodell macht noch keinen kompetenzorientierten Un-
terricht.	Daher	soll	dieser	Behelf	Lehrpersonen	und	Studierenden	als	Leitfaden 
für eine kompetenzorientierte Unterrichtsgestaltung	dienen,	zu	besserem	Ver-
ständnis	beitragen	und	die	Seminarreihe	der	Fort-	und	Weiterbildung	KOUNT	
für	die	landwirtschaftlichen	Schulen	ergänzen.

Warum Kompetenzorientierter Unterricht (KOUNT)?
Gesellschaftliche	und	wirtschaftliche	Veränderungen	erfordern	seit	geraumer	Zeit	
auch	einen	Wandel	in	der	Unterrichtsgestaltung.	Zukünftige	Generationen	haben	
flexibel	auf	neue	Problemstellungen	zu	reagieren,	denn	die	Arbeitswelt	stellt	im-
mer	neue	Anforderungen.	Im beruflichen Alltag sind komplexe Probleme zu lösen. 
Dazu	wird	nicht	nur	Fachwissen	benötigt,	sondern	Kreativität	für	neue	Lösungen.	
Viele	werden	in	ihrer	zukünftigen	Biografie	in	unterschiedlichen	Be-
rufen	tätig	sein,	neue	Arbeitsfelder	werden	entstehen.	

Lebenslanges Lernen	ist	dafür	unabdingbar	und	die	entsprechen-
den	Basisfertigkeiten	sollen	bereits	in	der	Schule	entwickelt	wer-
den.	Wenn	sich	schulische	Leistung	auf	reproduzierendes	Wissen	
reduziert	und	Inhalte	ohne	tieferes	Verständnis	lediglich	auswendig	gelernt	wer-
den,	entsteht	„träges	Wissen“,	 das	 nicht	 in	unterschiedlichen	Problemsituatio-
nen	für	variable	Lösungswege	genützt	werden	kann.

Die	Unlust	am	Lernen,	fehlende	Motivation	und	Disziplinprobleme	sind	unter	
anderem	ein	Indiz	dafür,	dass	den	Jugendlichen	im	Unterricht	nicht	entspro-
chen	wird.	Inhalte und Methoden des Unterrichts	müssen	an Veränderungen, 

die	 die	 Lernenden	 mitbringen,	 angepasst	 werden.	 Auch	 die	 Räumlichkeiten	
des	Lernens	spiegeln	häufig	eine	erstarrte	Wirklichkeit	wider.	

Die Jugendlichen	 bringen	 viel technisches und mediales Vorwissen	 mit,	 ihr	
Wissen	 ist	nicht	 linear	sondern	komplexer vernetzt. Aufgrund	 ihrer	Medien-
nutzung	und	ihrer	sozialen	Erfahrungen	denken	sie	in	neuen	Bahnen,	sie	kön-
nen	 somit	 in	 herkömmlicher	Weise	 nicht	 mehr	 ideal	 angesprochen	 werden,	
dies	muss	innovativer	Unterricht	berücksichtigen.	

Was ist Kount?
Kompetenzorientierter Unterricht ist keine neue Erfindung und kein neues 
didaktisches Modell, sondern ein Besinnen auf die Individualität des Lernens. 

Lernende	 als	 Individuen,	 ihre	 Gedanken,	 ihre	 Einstellungen	
und	vor	allem	ihre	Kompetenzen	stehen	nun	im	Fokus	des	Un-
terrichts.	Ein	Perspektivenwechsel	aus	der	Lehrsicht	der	Lehr-
person	 in	 die	 Perspektive	 der	 Situation	 von	 Lernenden	 wird	
notwendig.	

Die	 verschlungenen	 Pfade	 in	 Lernprozessen	 werden	 im	 kompetenzorientierten	
Unterricht	thematisiert	und	Möglichkeiten	der	Individualisierung	sind	in	der	Un-
terrichtsgestaltung	als	unverzichtbare	Elemente	zu	sehen.

Auch	wenn	der	aktuelle	Unterricht	von	Lehrerinnen	und	Lehrern	bereits	als	er-
folgreich	eingestuft	wird,	kann	eine	Verbesserung	immer	angestrebt	werden.	
Jede	Verbesserung des Unterrichts ist	immer	auch eine Veränderung.

Vorwort

»Wer	aufhört	besser	
werden	zu	wollen,		

hört	auf,	gut	zu	sein.	
Marie v. Ebner-Eschenbach

Dr.in Angela Forstner-Ebhart, MEd
Dipl.-HLFL-Ing. Walter Haselberger, MEd, MA
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1.1 Mut zu einem Paradigmenwechsel
Die	Umsetzung	eines	kompetenzorientierten	Unterrichts	erfordert	einen	Para-
digmenwechsel:	

Der	 Fokus im Unterricht muss	 aus	 Sicht	 der	 Lehrperson „lernseits“	 (nach	
Schratz	2009)	erfolgen:	
> Was	interessiert	die	Lernenden?
> Was	macht	Lernende	betroffen?
> Welche	Fragen	stellen	Lernende?
> Wann	kommt	bei	Lernenden	Neugierde	auf?
> Welche	Lernstrategien	sind	für	Lernende	sinnvoll?
> Welche	subjektive	Bedeutung	erkennen	Lernende	im	Unterrichtsgeschehen?
> Wie	kann	Lernen	sichtbar	gemacht	werden?
> Wie	können	Lernende	nicht	nur	auf	hohem	Niveau	angesprochen,	sondern	

auch	erreicht	werden?
> Schülerinnen	und	Schüler	erwerben	Strategien,	wie	sie	gute	Mitarbeitsno-

ten	bekommen,	aber	haben	sie	auch	einen	Lernzugewinn?
> Wie	kann	aus	Fehlern	gelernt	werden?
> Sind	die	Testformate	für	die	Evaluierung	des	Lernprozesses	geeignet?

Lernende aktivieren!

Ein	 Paradigmenwechsel	 kann	 nicht	 von	 heute	 auf	 morgen	 stattfinden,	 diese	
Veränderung	ist	als Prozess zu	sehen.	Die	Bühne	des	Lernens	gehört	den	Schü-
lerinnen	und	Schülern,	denn	nachhaltige Lernergebnisse benötigen einen re-
flektierten Lernprozess,	dessen	Ermöglichung	ist	die	Aufgabe	der	Lehrperson.	
Der	 Paradigmenwechsel	 erfordert,	 dass	 eine	 passive	 Konsumentinnen-	 und	
Konsumentenrolle	der	Lernenden,	die	vorwiegend	zuschauen	und	zuhören	im	
Unterricht	 nicht	 mehr	 geduldet	 wird.	 Schülerinnen	 und	 Schüler	 handeln	 im	
Unterricht,	 ihre	Aktivität	ist	beobachtbar.	Lernen erfordert eine aktive Ausei-
nandersetzung mit den Lerninhalten, dazu	müssen	Schüler/innen	angeleitet	
und	unterstützt	werden.	

1	Kompetenzorientierter	Unterricht	und	Kompetenzmodell

Verabschieden	wir	uns	von	der	üblichen	Klassensituation,	die	einer	Vorlesung	
gleicht:	Vorne	die	Lehrperson	auf	der	Bühne	–	im	Publikum	(häufig	in	Reihen)	
die	konsumierenden	Lernenden.	

Schülerinnen und Schüler spielen im Unterricht die Hauptrolle, die	Lehrperson	
führt	Regie,	die	Aufgaben	dazu	sind	vielfältig:	
> den	Unterricht	zu	planen,	
> die	Materialien	bereitzustellen,	
> die	Lernenden	zu	informieren,	
> den	Lernenden	ein	strukturiertes	Denkgerüst	anbieten,
> die	Lernenden	beraten,
> die	Lernenden	fordern,
> die	Lernenden	fördern,
> die	Lernenden	ermutigen,
> die	Lernleistung	bewerten.

Wenn	Lernende	 ihr	erworbenes	Wissen	 in	unterschiedlichen	Situationen	an-
wenden	und	vertiefen,	ist	die	Lehrperson	auch	nur	Produktionsleiter/in	und	die	
Lernenden	inszenieren	selbstständig	ihren	Lernprozess.	

Lernende überprüfen den Unterricht auf Brauchbarkeit!

Inhalte und Methoden des	Unterrichts	werden	von	den	Lernenden	individuell	
auf	Brauchbarkeit	und	Nutzen	überprüft	 (Was	kann	 ich	damit	anfangen?	 Ist	
das	für	mich	hilfreich?).	Wenn	Lehrpersonen	diese	Erkenntnis	bei	der	Planung	
und	Durchführung	von	Unterricht	aktiv	einbeziehen,	kann	Unterricht	der	sub-
jektiven	Überprüfung	besser	standhalten.

Ziele	 sind	 der	 Grund	 all	 unseren	Tuns,	 sie	 sind	 maßgeblich	 für	 das	 Gelingen	
einer	effizienten	Lernumgebung	und	müssen	auch	in	der	Vision	der	Lernenden	
vorhanden	 sein.	 Schülerinnen	 und	 Schüler	 sind	 grundsätzlich	 leistungsfähig	
und	engagieren	sich	in	außerordentlichem	Maße	für	Inhalte,	die	ihnen	wichtig	



6

erscheinen.	Problematisch	wird	die	Unterrichtssituation,	wenn	den	Schülerin-
nen	und	Schülern	die	konkreten	Ziele	nicht	klar	sind,	sinnlos	erscheinen	oder	
unerreichbar	werden.	

1.2 Zur Einführung kompetenzorientierter Lehrpläne an den LFS
Mit	 der	 Einführung	 der	 kompetenzorientierten	 Lehrpläne	 wurde	 auch	 ein	
gesetzlicher	 Rahmen	 für	 die	 kompetenzorientierte	 Unterrichtsgestaltung	
geschaffen.	Die	 Lehrpläne	 sollen	 voraussichtlich	 2015	erlassen	werden.	Diese	
Lehrplanreform	bietet	den	Lehrerinnen	und	Lehrern	die	Möglichkeit	 ihre	Un-
terrichtsgestaltung nach den Lernergebnissen	 auszurichten	 und	 nicht	 wie	
bisher	 nach	 den	 Inhalten.	 Es	 ist	 nicht	 mehr	 notwendig	 den	 Lernstoff	 in	 den	
Mittelpunkt	des	Unterrichtsgeschehens	zu	stellen	und	möglichst	alle	Inhalte	
„durchzubringen“,	sondern	die	Fortschritte der Lernenden sind maßgeblich	für	
die	Unterrichtsplanung	und	-gestaltung.	

Was können die Schüler/innen?

Ausgangspunkt	 für	die	Formulierung	der	Lehrpläne	und	der	zu	erreichenden	
Kompetenzen	 sind	 Berufsprofile, für	 die	 an	 den	 land-	 und	 forstwirtschaft-
lichen	Schulen	ausgebildet	wird.	das	 in	Kapitel	2	angeführte	und	online	ver-
fügbare	Kompetenzmodell	wird	Lehrpersonen	und	Lernenden	zeigen,	welche	
Kompetenzen	 erreicht	 werden	 sollen.	 Für	 Lehrpersonen	 werden	 online	 auch	
Lernaufgaben	zu	finden	sein,	welche	bei	der	Planung	und	Durchführung	hilf-
reich	sein	können.

1.2.1	Berufsprofile	der	land-	und	forstwirtschaftlichen	Schulen
Die	Praxisorientierung	ist	das	fokussierte	Ziel	einer	landwirtschaftlichen	Aus-
bildung,	auch	bisher	waren	Bildungsziele	und	Lehrplaninhalte	landwirtschaft-
licher	Fachschulen	(aller	Fachrichtungen)	darauf	ausgerichtet.	Im	Hinblick	auf	
die	 Gestaltung	 kompetenz-	 und	 lernergebnisorientierter	 Lehrpläne	 wurden	
unter	Einbeziehung	von	Stakeholdern	die	Berufsprofile	konkretisiert.	Diese	bil-
deten	die	Basis	zur	Formulierung	der	zu	erwerbenden	speziellen	Fach-,	Metho-
den-,	Sozial-	und	Selbstkompetenzen.

Basiskompetenzen für alle agrarischen Lehrberufe
Der die kompetente Landwirt/in, Forstwirt/in, Winzer/in, Gärtner/in, Pferde-
wirt/in ...
> kennt Instrumente zur Qualitätssicherung	und	kann	diese	im	eigenen	Tätig-

keitsbereich	anwenden.
> sichert	durch	nachhaltiges Wirtschaften	die	Lebens-	und	Produktionsgrund-

lagen	für	nachkommende	Generationen.
> verfolgt neue Entwicklungen	auf	nationaler	und	internationaler	Ebene,	

bildet	sich	entsprechend	weiter	und	gestaltet	Veränderungen	mit.
> agiert entsprechend den Bedürfnissen	der	unterschiedlichen	Generationen	

und	schafft	die	Grundlage	für	eine	gesundheitsbewusste Lebensführung.
> vertritt	und	kommuniziert	persönliche,	betriebliche	und	gesellschaftliche	

Interessen gendergerecht.
> pflegt bäuerliches Kulturgut	im	Spannungsfeld	zwischen	Tradition	und	

Innovation.

Berufsprofil Landwirt/in
Der/die kompetente Landwirt/in ...
> führt selbstständig einen land- und/oder forstwirtschaftlichen Betrieb	nach	

unternehmerischen	und	ökologischen	Gesichtspunkten.
> Plant	Tätigkeiten und Dienstleistungen	für	den	ländlichen	Raum	eigenver-

antwortlich	und	führt	sie	aus.	
> bewirtschaftet	und	sichert	die	Kulturlandschaft.
> erzeugt, be- und verarbeitet agrarische Produkte	unter	ökologischen und 

unternehmerischen Gesichtspunkten.
>	vermarktet	seine/ihre	Produkte.

Berufsprofil Betriebs- und Haushaltsmanager/in
Der/die kompetente ländliche Betriebs- und Haushaltsmanager/in ...
> führt selbstständig einen Betrieb oder Haushalt	nach	unternehmerischen	

und	ökologischen	Gesichtspunkten.
> plant Tätigkeiten und Dienstleistungen	für	den	ländlichen	Raum	eigenver-

antwortlich	und	führt	sie	aus.	
> verfügt	über	Basiskompetenzen in	der	Landwirtschaft	und	im	Gartenbau.
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> erzeugt, be- und verarbeitet agrarische Produkte	unter	ökologischen und 
unternehmerischen	Gesichtspunkten.

> vermarktet	seine/ihre	Produkte.
> bereitet Speisen und Menüs zu, erstellt	Speisepläne	zielgruppenorientiert	

und	gesundheitsbezogen.
> präsentiert und serviert Speisen	und	Getränke	unter	Berücksichtigung	ent-

sprechender	Standards.
> plant, gestaltet	und	richtet	Wohn- und Funktionsräume	ein,	führt	Pflege-

maßnahmen	in	Betrieb	und	Haushalt	fachgerecht	und	Ressourcen	scho-
nend	durch.

Für	die	Lehrberufe	Pferdewirtschaft,	Weinbau	und	Kellerwirtschaft,	Gartenbau,	
Forstwirtschaft,…	werden	ebenfalls	von	Fachexpertinnen	und	-experten	der	je-
weiligen	Bereiche	Berufsprofile	entwickelt.

1.2.2	Bildungsstandards

Standards sind fach- und fächerübergreifende  
Kernkompetenzen!

Bildungsstandards	 beschreiben	 auf	 der	 Basis	 von	 Kompetenzmodellen	 fach- 
und fächerübergreifende Kernkompetenzen,	die	für	die	schulische	und	beruf-
liche	Ausbildung	von	Bedeutung	sind.	Bildungsstandards	definieren	verfügba-
re	Soll-Kompetenzen	nach	einem	erfolgten	Kompetenzzuwachs	am	Ende	der	
beruflichen	 Ausbildung	 oder	 eines	 bestimmten	 Ausbildungsabschnittes	 (z.B.	
Berufsreifeprüfung,	Facharbeiter/in).

Ihr	Fokus	liegt	auf	den
> allgemeinen Kernkompetenzen	(allgemeinbildende	Unterrichtsgegenstände),
> berufsbezogenen Kernkompetenzen	(fachtheoretische	und	fachpraktische	

Gegenstandsbereiche)	und
> sozialen und personalen Kernkompetenzen.

Standards können über- und unterschritten werden!

Bildungsstandards decken nicht das gesamte Spektrum des jeweiligen Unter-
richtsgegenstandes oder Fachbereiches ab.	 In	 der	 österreichischen	 Berufsbil-
dung	werden Regelstandards	entwickelt.	Sie	beschreiben	ein	mittleres	Niveau	
von	Kompetenzen,	das	von	Schüler/innen	sowohl	unter-	als	auch	überschritten	
werden	kann.	Die	inhaltlichen	Bereiche	entsprechen	einem	„Mindestprogramm“	
–	bei	der	Handlungsdimension	wird	von	einem/einer	„durchschnittlich“	Lernen-
den	ausgegangen	(vgl.	Fritz/Staudecker	2010,	S.	14,	in:	BMUKK,	2012,	S.	19)

Der	 „Bildungsstandard	 wird	 als	 Überbegriff	 verwendet.	 Er	 besteht	 aus	 ...“	
(BMUKK,	2012,	S.	18)
> einem	Kompetenzmodell	für	die	jeweiligen	Unterrichtsgegenstände	oder	

Fachbereiche,
> Deskriptoren,	welche	an	den	Achsen-Schnittpunkten	der	Handlungs-	und	

Inhaltsdimension	formuliert	werden	und	besonders	bedeutsame	Lerninhal-
te	(Kernkompetenzen)	beschreiben	und

> durch	Unterrichtsbeispiele (Lernaufgaben)	konkretisiert	werden.

Bildungsstandards

Kompetenzmodell

Deskriptoren

Unterrichtsbeispiele

Bildungsstandards	sind	Regelstandards	in	der	Berufsbildung

Abbildung 1: Bildungsstandards (vgl. BMUKK, 2012, S. 18)
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Abbildung 2: Funktion von Bildungsstandards

Bildungsstandards haben vorwiegend  
eine Steuerungsfunktion! 

Sie	dienen	der Orientierung,	welche	Schüler/innen-Leistungen	(Kompetenzen)	
am	Ende	einer	Ausbildung	oder	eines	Ausbildungsabschnittes	zu	erwarten	sind	
und	haben	eine	Steuerungsfunktion	für	die	Entwicklung	von	Schulprofilen.

Der	 Erwerb	 der	 in	 den	 Bildungsstandards	 beschriebenen	 Kompetenzen	 soll	
systematisch	und	kontinuierlich	erfolgen.	Ein	nachhaltiger	Kompetenzaufbau	
kann	 durch	 eine	 gewissenhafte	 Planung	 und	 Gestaltung	 des	 Unterrichts	 si-
chergestellt	werden.	Die	Heterogenität	in	den	Klassen	oder	Lerngruppen	erfor-
dert	individuelle Förderung	von	Schülerinnen	und	Schülern.	Die	Bildungsstan-
dards	bilden	eine	Grundlage	dafür.

Bei	der	Überprüfung	der	Bildungsstandards	werden	die	von	den	Schüler/innen	
erworbenen	Kompetenzen	festgestellt	und	mit	den	angestrebten	Lernergeb-
nissen	verglichen.	Die	Ergebnisse	der	Evaluation	werden	für	Maßnahmen	zur	
Qualitätsverbesserung	des	Unterrichts	am	Standort,	auf	Landes-	und	Bundes-
ebene	sowie	als	Impuls	für	Lehrer/innen-Fortbildungsprogramme	herangezo-
gen.	(Vgl.	BMUKK,	ARGE,	2013,	S.	4,5)

Concept map (Strukturnetz) zu den wichtigsten Begriffen für kompetenzorien-
tierten Unterricht: 

Abbildung 3: Begriffszusammenhänge

Die Funktion von Bildungsstandards

Erwartete 
SchülerInnen-

leistungen

Lehrerfortbildung, 
LehrerInnen-
ausbildung

Qualität des 
Systems, der Schule

Orientierung dienen der Steuerung Evaluation

Bildungsstandards

Kompetenzmodell

Deskriptoren1

Lernaufgaben

Inhaltsdimension

Lernergebnisse 2 Lernprodukten

Handlungsdimension

Lehrplan

formulieren

beschrieben im 

die Schnittpunkte von I und H bilden

werden konkretisiert durch

führen zu

werden gezeigt an

führen zu

Kernkompetenzen

1	 Deskriptoren	=	Kompetenzen	im	Kompetenzmodell
2	 Lernergebnisse	=	Teilkompetenzen
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1.3 Kompetenzen

1.3.1	Zur	Definition	von	Kompetenzen
„Unter	Kompetenzen	versteht	man	die	bei	Individuen	verfügbaren	oder	durch	
sie	erlernbaren	kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten, um	bestimmte	Prob-
leme	zu	lösen,	sowie	die	damit	verbundenen	motivationalen, volitionalen und 
sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten,	 um	 Problemlösungen in variablen 
Situationen	erfolgreich	und	verantwortungsvoll	nutzen	zu	können.“	(Weinert	
2001)

Wissen – Können – Wollen – Handeln!

Es	 können	 folgende	 Faktoren	 aus	 der	 Definition	 nach	 Weinert	 extrahiert		
werden:
> verstehen,	handeln	können,	Erfahrungen	erwerben
> die	Bereitschaft	zu	handeln	=	Volition
> durch	Emotionen,	Motivationen	verinnerlichtes	Wissen	

Kompetenzen	werden	durch	die	Performanz	einer	Person	in	unterschiedlichen	
Situationen	sichtbar.	Das	erworbene	Wissen	einer	Person	wird	somit	in	der	Be-
reitschaft	und	der	Art	des	Handelns	erkennbar	und	beobachtbar.	

Kompetenzen	sind	somit	vereinfacht:	„	 ...	 verfügbare	Fertigkeiten und Fähig-
keiten, bestimmte	Probleme zu lösen	und	die	Problemlösungen	 in variablen 
Situationen erfolgreich	nutzen	zu	können und zu wollen.“

1.3.2	Berufliche	Handlungskompetenz	und	Wissensarten

Abbildung 4: Berufliche Handlungskompetenz

Die	berufliche Handlungskompetenz inkludiert vier Felder von Kompetenzen,	
die	ineinander	wirken	und	die Komplexität kompetenten Handelns verdeutli-
chen. Erst	in	der	erfolgreichen	Vernetzung	der	einzelnen	Kompetenzfelder	und	
der	Nutzung	der	darin	 innewohnenden	Wissensarten	kann	berufliche	Hand-
lungskompetenz	erworben	werden.

Fachkompetenz = Wissen von Fakten für einen Fachbereich!

Das	Feld	der	Fachkompetenz	repräsentiert	das	kognitive Wissen	eines	Fachbe-
reichs.	Für	dieses	Kompetenzfeld	sind	das	Wissen von Fakten und	die	Kennt-
nis	von	Begrifflichkeiten	maßgeblich,	das	sogenannte	konzeptuelle Wissen	zu	
einem	Fachbereich	inkludiert	jedoch	noch	nicht die Umsetzung	des	theoreti-
schen	„Know-how“.

Personale oder SelbstkompetenzFachkompetenz

Methodenkompetenz

Berufliche 
Handlungskompetenz

Sozialkompetenz
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Methodenkompetenz = Umsetzung von Wissen  
in Tätigkeiten + lebenslange Umsetzung von Lernstrategien!

Abbildung 5: Methodenkompetenz

Das	 Feld	 der	 Methodenkompetenz	 beinhaltet	Teilkompetenzen,	 die	 es	 einer	
Person	 ermöglichen	 sich	 selbstständig Wissen anzueignen,	 zu	 informieren	
und	 auch	 entsprechende	 Medien kritisch	 zu	 nützen.	 Dieses	 Kompetenzfeld	
ist	maßgeblich für das lebenslange Lernen.	Prozedurales	Wissen	wird	hierfür	
benötigt,	 denn	 eine	 Person	 muss	 in	 diesem	 Kompetenzfeld	 die	 Umsetzung 
von Wissensbeständen in Tätigkeiten	beherrschen.	Für	dieses	Kompetenzfeld	
muss	aber	auch	metakognitives Wissen	zur	Verfügung	stehen,	Lernende	müs-
sen	gelernt	haben,	wie	sie	über	ihr	Lernen	erfolgreich reflektieren.	

Strategien,	 die	 es	 ermöglichen	 selbstständig	 zu	 lernen,	 den	 Inhalt	 eines	Tex-
tes	sinnerfassend	zu	lesen	und	mit	eigenen	Worten	zusammenzufassen,	sind	
hier	genauso	notwendig	wie	Kontrollstrategien,	die	dazu	verhelfen,	dass	neu-
es	Wissen	tiefergehend	verarbeitet	wird	und	zu	einem	späteren	Zeitpunkt	für	
andere	 Problemlösungen	 zur	Verfügung	 steht.	 Die	 kritische Mediennutzung 
zeigt	sich	in	der	Selektion	von	Angeboten	und	in	der	Auseinandersetzung	mit	
Quellen	sowie	dem	Hinterfragen	der	Ziele	eines	Senders.

Methodenkompetenz

Strategien zur selbstständigen 
Informationsaneignung und zur 

kritischen Mediennutzung

Metakognitives und Prozedurales 
Wissen über Lernstrategien um 

Wissen zu generieren 

Kontrollstrategien um Wissen 
elaboriert zu verarbeiten

Prozedurales Wissen zur Umsetzung 
von Wissensbeständen in Tätigkeiten

Sozialkompetenz = Einschätzen einer Situation +  
Umsetzen passender kommunikativer Strategien!

Abbildung 6: Sozialkompetenz

Sozialkompetenz	 wird	 in	 der	 erfolgreichen Auseinandersetzung mit Ge-
sprächspartnern und -partnerinnen	deutlich.	Wenn	mit	Personen	aus	hetero-
genen	Gruppen	angepasst	kommuniziert	werden	kann	und	mündliche	Präsen-
tationen	verständlich	und nachvollziehbar sind,	so	sind	diese	Fähigkeiten	der	
Sozialkompetenz	 zuzuordnen.	 Das	 Argumentieren	 in	 einer	 Diskussion	 sowie	
andere	kommunikative Fähigkeiten erfordern	einerseits	prozedurales	Wissen	
(die	Sprache	und	Stimme	richtig	einzusetzen)	aber	auch	metakognitives	Wis-
sen,	 um	 die	 Gesprächs-	 und	 Interaktionssituation	 richtig	 einzuschätzen	 und	
adäquat	zu	agieren.

Sozialkompetenz

Metakognitives oder Strategisches 
Wissen zur reflektierten Auseinander-

setzung mit Kommunikations-
partner/innen

Strategisches Wissen zur 
Einschätzung von Interaktion in 

heterogenen Gruppen

Prozedurales Wissen zu 
Argumentationsfähigkeiten

Prozedurales Wissen zu 
Präsentationsfähigkeiten
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Personale Kompetenz (Selbstkompetenz) =  
Analyse des Selbstkonzepts + Reflexion!

Abbildung 7: Personale oder Selbstkompetenz

Der	Bereich	der	personalen Kompetenz	oder	auch	Selbstkompetenz	beinhal-
tet	Teilkompetenzen,	die	es	einer	Person	ermöglichen	eigene	Schwächen	und	
Stärken	zu	analysieren,	Lerndefizite	aber	auch	Erfolge	zu	reflektieren,	um	zu	
einem	befriedigenden	Selbstkonzept	zu	gelangen.	Wenn	Personen	sich	realis-
tische	Ziele	setzen,	welche	erfolgreich	verfolgt	werden	können,	so	ist	dies,	dem	
Feld	 der	 Selbstkompetenz	 anzurechnen.	 Personen	 benötigen	 metakognitive	
Strategien,	um	über	ihre	Lernfortschritte	und	erreichten	Ziele	zu	reflektieren.	
Nur	wer	in	der	Lage	ist	über	das	eigene	Lernen	erfolgreich	nachzudenken	und	
Erkenntnisse	daraus	zu	generieren,	wird	sich	auch	weiterentwickeln.

Personale oder 
Selbstkompetenz

Metakognitives Wissen zur 
Analyse eigener Stärken 

und Schwächen

Metakognitives Wissen 
für ein adäquates 

Selbstkonzept 

Metakogntives Wissen zur Erreichung 
gesteckter Ziele

Metakognitives Wissen zur Reflexion 
über Lernfortschritte

1.3.3	Die	Entwicklung	des	Kompetenzmodells

In	der	agrarischen	Ausbildung	finden	ähnliche	Strukturen	von	Kompetenzmodel-
len	mit	unterschiedlichen	Dimensionen	Verwendung.	Die	Grundlage	für	alle	Kom-
petenzmodelle	ist	das	Kompetenzmodell	nach	Anderson	&	Krathwohl	(2001).

Das Kompetenzmodell besteht aus Inhalts- und  
Handlungsdimension für den Unterricht!

Das	 Kompetenzmodell	 nach	 Anderson	 &	 Krathwohl	 (2001)	 ist	 eine	 zweidi-
mensionale	Tabelle,	welche	auf	die	Taxonomie	der	Lernziele	nach	Bloom	(1974)	
aufbaut.	 Es	 setzt	 sich	 aus	 zwei	 Dimensionen	 –	 Inhaltsdimension	 und	 Hand-
lungsdimension	 –	 zusammen.	 An	 den	 Achsenschnittpunkten werden die In-
haltsbereiche auf unterschiedlichen Handlungsniveaus (Handlungsprozessen) 
als Kompetenzen beschrieben	(=	Deskriptoren).

Abbildung 8: Kompetenzmodell in Anlehnung an Anderson & Krathwohl 2001 
(vgl. BMUKK, 2012, S. 24)
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Deskriptor = Die Verknüpfung der Handlungs-  
mit der Inhaltsdimension!

Inhaltsdimension:	 Diese	 beschreibt	 die	 Fach- und Wissensbereiche	 (Cluster	
und	Themen),	 worauf	 die	 Kompetenz	 ausgerichtet	 ist.	 Im	 Kompetenzmodell	
werden	lediglich	die	Kernthemen	des	Unterrichts	erfasst.

Handlungsdimension:	 Diese	 beschreibt	 unterschiedliche	 Handlungsprozesse	
und	 gibt	 an,	 auf	 welchem	 Niveau	 die	 kognitive	 Leistung	 zum	 Ausdruck	 ge-
bracht	werden	soll.	Die	Handlungen,	welche	auch	repräsentativ für die Akti-
vität der Lernenden	sind,	werden	durch	unterschiedliche	Verben	(Operatoren)	
zum	Ausdruck	gebracht.	

Soziale und personale Kompetenzen müssen in allen Fächern 
entwickelt werden!

Auch	 berufsfeldbezogene	 soziale	 und	 personale	 Kompetenzen	 werden	 im	
Kompetenzmodell	dargestellt	und	müssen	in	allen	Fachbereichen	berücksich-
tigt	werden.

Kompetenzmodelle erfüllen unterschiedliche Funktionen: (BMUKK,	2012,	S.	23)
> Sie	erfassen	die	Grundstruktur	von	Kompetenzen.
> Sie	bilden	eine	Basis	für	die	Sichtbarmachung	von	Bildungszielen.
> Sie	berücksichtigen	die	Entwicklung	der	Fähigkeiten	von	Schüler/innen.
> Sie	geben	eine	moderne	Sichtweise	von	Gegenständen	bzw.	Fachbereichen	

wieder.
> Sie	bewirken,	dass	sich	der	Unterricht	an	den	Lernprozessen	und	Lernergeb-

nissen	orientiert.

Die	unterschiedlichen	Kompetenzmodelle	können	einer	Portalseite	der	berufs-
bildenden	Schulen	entnommen	werden.

Kompetenzmodelle „Schulartenübergreifend“ – BHS und BMS:
http://www.bildungsstandards.berufsbildendeschulen.at/de/	
kompetenzmodelle/schulartenuebergreifend.html

Kompetenzmodelle „Schulartenspezifisch“ 
http://www.bildungsstandards.berufsbildendeschulen.at/de/	
kompetenzmodelle/schulartenspezifisch	

Hier	werden	auch	die	Kompetenzmodelle	der	Landwirtschaftlichen	Fachschu-
len	abgebildet	werden.

Für	 die	 allgemeinbildenden	 Gegenstände	 (Deutsch,	 Englisch,	 Angewandte	
Mathematik,	…)	an	landwirtschaftlichen	Fachschulen	wurden	schulartenüber-
greifende	 Kompetenzmodelle	 entwickelt.	 Das	 heißt,	 für	 alle	 Berufsbildenden	
Mittleren	Schulen	gilt	dasselbe	Kompetenzmodell.

1.3.4	Handlungsdimensionen	im	Kompetenzmodell	für	die	LFS
Das	Kompetenzmodell	für	die	Fachbereiche	an	landwirtschaftlichen	Fachschu-
len	beinhaltet	drei	Handlungsdimensionen!

Handlungsdimension A „Wissen und Verstehen“!

Die	erste	Handlungsdimension	beinhaltet	die	Reproduktion	von	Wissen	sowie	
das	Erfassen	von	Sachverhalten,	wodurch	gelernte	Inhalte	auf	einen	bestimm-
ten	Sachverhalt	übertragen	und	Zusammenhänge	erkannt	werden.

Operatoren für Deskriptoren: definieren, reproduzieren, angeben, beschreiben, 
auflisten, identifizieren, benennen, systematisch ordnen, auswählen, feststellen, 
berichten, erklären, charakterisieren, vergleichen, einordnen, darstellen, erläutern, 
zusammenfassen, begründen, interpretieren, schätzen, begründen, umformen, 
unterscheiden, verallgemeinern, veranschaulichen, durch ein Beispiel erläutern, 
folgern, umschreiben, illustrieren, hinweisen, finden, formulieren, gegenüberstel-
len, einordnen, ausdrücken, vergleichen.
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Handlungsdimension B „Anwenden“!

Die	zweite	Handlungsdimension	beschreibt	die	Umsetzung	bzw.	Anwendung	
bestimmter	 Verfahrensweisen	 oder	 das	 schrittweise	 Abarbeiten	 von	 Hand-
lungswissen.	 Diese Handlungsdimension muss im Theorie- und Praxisunter-
richt verwirklicht werden!

Operatoren für Deskriptoren:	 lösen, erstellen, messen, auswerten, ausrechnen, 
ausführen, durchführen, darstellen, entdecken, beeinflussen, modifizieren, vorbe-
reiten, fertigen, sich beziehen auf, zeigen, nutzen, entwerfen, praktizieren, verifi-
zieren, präparieren, umsetzen, präsentieren, reparieren, bauen, planen, zeichnen, 
erstellen, errichten.

Handlungsdimension C „Analysieren und Bewerten“!

Auf	dem	Niveau	der	dritten	Handlungsdimension	werden	gelernte	Inhalte	neu	
strukturiert,	 Bezüge	 hergestellt	 oder	 eigene	 Kriterien	 entwickelt	 und	 trans-
feriert.

Operatoren für Deskriptoren:	 auswerten und darstellen, ableiten, Prinzipien 
übertragen, reflektieren, bewerten, beurteilen, entscheiden, evaluieren, untertei-
len, gegenüberstellen, sich beziehen auf, kritisieren, rechtfertigen, hinterfragen, 
diagnostizieren, einteilen, vorschlagen, schaffen, entwickeln, hervorbringen, über-
prüfen, verändern, ableiten, aufbauen, erzeugen, zusammensetzen, erweitern. 
(Schermutzki, o. J., S. 26 f.)

Abbildung 9: Kompetenzmodell – LFS

AB 1. 
Landwirtschaft und 

Gartenbau

AB 2. 
Gesundheit und 

Soziales

AB 3. 
Nachhaltigkeit und 

Lebensgrundlagen

AB 4.
 Kultur

A W
ie

de
rg

eb
en

 u
nd

Ve
rs

te
he

n

B An
w

en
de

n

C An
al

ys
ie

re
n 

un
d 

Be
w

er
te

n

EQR: KENNTNISSE 
(Knowledge)

Handlungsdimension

Soziale & Personale Dimension

In
ha

lts
di

m
en

si
on

In
ha

lts
di

m
en

si
on

Inhalts-
bereich 1

Inhalts-
bereich 2

W
is

se
n 

&
Ve

rs
te

he
n

EQR: FERTIGKEITEN 
(Skills)

An
w

en
de

n

An
al

ys
ie

re
n 

&
Be

w
er

te
n

EQR: KOMPETENZ
(Competence)

Ve
ra

nt
w

or
t-

lic
hk

ei
t

Se
lb

ss
tä

nd
ig

-
ke

it

 



14

	 Cluster		 Agrarische	Basiskompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 AB	1.		 Landwirtschaft	und		 Verfügt	über	Basiskompetenzen	in	der	Landwirtschaft	und	im	Gartenbau.
	 	 Gartenbau
	 AB	1.1.	 Produktionsgrundlage	
	 	 Klima	 	 	 	 	 	

	 AB	1.1.1.A	 	 Ich	kann	die	klimatischen		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Voraussetzungen	am		 	 	 Klimafaktoren:	Temperatur,	Licht,	Niederschläge,		
	 	 	 eigenen	Standort	darstellen.	 	 	 Luftfeuchtigkeit,	Luftdruck;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Begriffe	aus	der	Klimakunde	zuordnen	und	Werte	aus	der	
	 	 	 	 	 	 Wetterstation	ablesen;

	 AB	1.1.2.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Daten	aus	der		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Wetterstation	bewerten	und		 Klimafaktoren:	Temperatur,	Licht,	Niederschläge,		
	 	 	 	 	 interpretieren.	 Luftfeuchtigkeit,	Luftdruck;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension: 
	 	 	 	 	 	 Daten	aus	der	Wetterstation	ablesen	und	die	Bedeutung	und		
	 	 	 	 	 	 Möglichkeiten	für	den	eigenen	Standort	einschätzen;

 AB 1.2.	 Produktionsgrundlage	
	 	 Boden	 	 	 	 	 	

	 AB	1.2.1.A	 	 Ich	kann	unterschiedliche		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Bodenbestandteile		 	 	 Bodenbestandteile:	Ton,	Schluff,	Sand,	Lehm,	Kalk,		
	 	 	 beschreiben.	 	 	 Wasser,	Luft,	Bodenleben,	Humus;	
      Handlungsdimension: 
	 	 	 	 	 	 Entstehung	des	Bodens,	Bodenbestandteile	und	Lebens-	
	 	 	 	 	 	 vorgänge	beschreiben;

	 AB	1.2.2.B	 	 	 Ich	kann	einfache	Boden-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 proben	untersuchen	und		 	 Spatenprobe,	Fingerprobe,	Bodenprofil;	
	 	 	 	 auswerten.		 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 unter	Anleitung	verschiedene	regionale	Bodenproben		
	 	 	 	 	 	 untersuchen,	vergleichen	beurteilen	und	wertschätzen;

	 AB	1.2.3.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Bodenfruchtbar- Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 keit	und	den	Bodenaufbau		 1.2.2.B
	 	 	 	 	 bewerten.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 anhand	der	Bodenproben	die	Merkmale	der	Bodenfrucht-	
	 	 	 	 	 	 barkeit	vergleichen	und	bewerten;

2	Das	Kompetenzmodell	für	landwirtschaftliche	Fachschulen
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	 Cluster		 Agrarische	Basiskompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 AB	1.3.	 Pflanze	 	 	 	 	 	

	 AB	1.3.1.A	 	 Ich	kann	den	Aufbau	und	die	 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Lebensvorgänge	der	Pflanze	 	 	 Aufbau	der	Pflanze:	Zelle,	Gewebe,	Lebensvorgänge:		
	 	 	 beschreiben.	 	 	 Keimung,	Assimilation,	Dissimilation;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Feldbegehungen	durchführen,	Begriffe	erklären	und	in	der	
	 	 	 	 	 	 Natur	beschreiben	können,	Lebensvorgänge	beschreiben;

	 AB	1.3.2.B	 	 	 Ich	kann	Feldfrüchte	meiner		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Region	bestimmen.	 	 regionale	Feldfrüchte;
	 	 	 	 	 	 LW 1.1.6.C
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 regionale	Feldfrüchte	in	der	Natur	erkennen	und	deren		
	 	 	 	 	 	 Bedeutung	für	die	Region	erklären;	

 AB 1.4. Nutztiere      

	 AB	1.4.1.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Qualität	der		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Lebensbedingungen	in	 Grundbedürfnisse,	Haltungsformen,	Ansprüche,		
	 	 	 	 	 Bezug	auf	die	Grund-	 Nutztierarten;		
	 	 	 	 	 bedürfnisse	der	Nutztiere	 LW 1.5.6.C
     beurteilen. Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 am	landwirtschaftlichen	Betrieb	Tiere	beobachten,		
	 	 	 	 	 	 die	Haltungsformen	und	die	Artgerechtigkeit	beurteilen;

	 AB	1.4.2.B	 	 	 Ich	kann	einzelne	Nutztier-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 arten	nach	Rassen,	Nutzung,		 	 Nutztierarten	aus	der	Region;	Rasse;	Nutzung,	Verdauung,	
	 	 	 	 Verdauung	und	Fortpflan-	 	 Fortpflanzung;	
	 	 	 	 zung	unterscheiden	und	 	 LW 1.5.1.C
	 	 	 	 zuordnen.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Nutztierarten	am	landwirtschaftlichen	Betrieb	erkennen;		
	 	 	 	 	 	 Verdauung	und	Fortpflanzung	an	Zeichnungen	und	Modellen		
	 	 	 	 	 	 erklären;

 AB 1.5. Ökologie      

	 AB	1.5.1.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Auswirkungen	von	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 ökologischen	und	ökonomi-	 Grundprinzip	von	Kreisläufen:	Beispiele:	C;	N;	Humuskreislauf	
	 	 	 	 	 schen	Handlungen	auf	die		 Mängel	und	Überschüsse;	
	 	 	 	 	 Kreislaufwirtschaft	anhand		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 eines	konkreten	Fallbeispiels		 Zusammenhänge	zwischen	Ökologie	und	Ökonomie	
	 	 	 	 	 beurteilen.	 beschreiben	und	analysieren;	Mängel	und	Überschüsse	in		
	 	 	 	 	 	 Kreisläufen	anhand	von	Beispielen	erkennen	und	einschätzen;
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 AB 1.6. Standortbeschreibung      

	 AB	1.6.1..B	 	 	 Ich	kann	bei	der	Erzeugung	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 agrarischer	Produkte		 	 Produktionsbedingungen:	Boden,	Klima,	Standorte,	Markt;			
	 	 	 	 regionale,	ökologische	und	 	 wirtschaftliche	Zusammenhänge;	
	 	 	 	 klimatische	Bedingungen	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 berücksichtigen	und	 	 den	elterlichen	Betrieb	oder	einen	Betrieb	aus	der	Region	
	 	 	 	 spezifischen	Flächen	 	 beispielshaft	beschreiben;	die	Analyse	des	Marktes	und	des		
	 	 	 	 Produktionsmöglichkeiten	 	 Standorts	des	jeweiligen	Betriebes	vergleichen	und	daraus	
	 	 	 	 zuordnen	 	 Verbesserungsvorschläge	und	Alternativen	entwickeln	und	
	 	 	 	 	 	 dokumentieren;

	 AB 1.7. Produktionsverfahren 

	 AB	1.7.1.C	 	 	 	 Ich	kann	biologische	von		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 konventionellen	Produktions-	 Kennzeichen	eines	biologisch	wirtschaftenden	Betriebes;	
	 	 	 	 	 verfahren	unterscheiden	 Kennzeichen	eines	konventionell	wirtschaftenden	Betriebes;	
	 	 	 	 	 und	diese	bewerten.		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Vergleiche	von	konventionell	und	biologisch	wirtschaftenden		
	 	 	 	 	 	 Betrieben	in	beschreibender	Form	anstellen	und	analysieren;		
	 	 	 	 	 	 Erkundung	im	Rahmen	von	Exkursionen;

	 AB	2.		 Gesundheit	und		 Agiert entsprechend den Bedürfnissen der unterschiedlichen Generationen und	
	 	 Soziales	 schafft die Grundlage für eine gesundheitsbewusste Lebensführung

 AB 2.1. Lebensqualität      

	 AB	2.1.2.C	 	 	 	 Ich	kann	die	eigene	Lebenswelt	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 in	Bezug	auf	die	Lebensqualität		 Gemeinschaft,	Freizeitgestaltung,	Familie,	Freunde,	Schul-	
	 	 	 	 	 reflektieren.	 gemeinschaft,	Vereine,	Heimatort;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Das	Wohlbefinden	eines	Menschen	bzw.	der	Gruppenmit-	
	 	 	 	 	 	 glieder	(von	den	individuellen	Bedürfnissen	und	äußeren		
	 	 	 	 	 	 Faktoren	abhängig)	methodisch	in	der	Schulgemeinschaft		
	 	 	 	 	 	 erarbeiten.	
	 	 	 	 	 	 Das	eigenverantwortliche	Handeln	gegenüber	Menschen	aus		
	 	 	 	 	 	 dem	Umfeld	der	SchülerInnen	erarbeiten	und	beschreiben;	
	 	 	 	 	 	 die	Reflexion	und	Analyse	in	Form	von	Diskussionen	oder		
	 	 	 	 	 	 Rollenspielen	darstellen;

 AB 2.2. Lebensvorgänge      

	 AB	2.2.1.A	 	 Ich	kann	die	Bedeutung	der		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Lebensvorgänge	in	Bezug	auf		 	 	 Lebensvorgänge:	Verdauung,	Atmung;	
	 	 	 eine	gesunde	Lebensführung		 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 erläutern.	 	 	 die	Lebensvorgänge	in	Bezug	auf	eine	gesunde	Lebensführung		
	 	 	 	 	 	 erläutern;
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 AB 2.3. Gesundheit     

	 AB	2.3.3.B	 	 	 Ich	kann	Tätigkeiten	ergono-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 misch	und	kräftesparend		 	 Arbeitplatzgestaltung:	Höhe,	Tiefe,	Beleuchtung;	
	 	 	 	 ausführen.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	Gestaltung	der	Arbeitsplätze	hinsichtlich	kräftesparender		
	 	 	 	 	 	 Arbeitsweisen	darstellen	und	im	Hinblick	auf	unterschiedliche		
	 	 	 	 	 	 Arbeitsabläufe	überprüfen;	die	praktische	Durchführung	von		
	 	 	 	 	 	 im	Alltag	häufig	wiederkehrenden	Arbeitsabläufen	im	Hin-	
	 	 	 	 	 	 blick	auf	die	richtige	Arbeitsplatzgestaltung	kontrollieren;

 AB 2.4. Lebensmittel – Einkauf     

	 AB	2.4.1.B	 	 	 Ich	kann	Lebensmittel	für		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 eine	vollwertige	Ernährung		 	 Ernährungspyramide,	Herkunft	der	Lebensmittel	nach		
	 	 	 	 nach	vorhandenen	 	 Saisonalität,	Regionalität	und	Bio-Qualität;	
	 	 	 	 Ressourcen	auswählen.	 	 geschützte	Ursprungsbezeichnungen,	Genussregionen;	
	 	 	 	 	 	 BHM 1.2.4.C
	 	 	 	 	 	 BHM 1.4.1.C
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	Lebensmittel	anhand	der	Ernährungspyramide	für	eine	
	 	 	 	 	 	 vollwertige	Ernährung	auswählen;	
	 	 	 	 	 	 den	Lebensmitteleinkauf	nach	regionalen,	saisonalen,		
	 	 	 	 	 	 ökologischen	und	ökonomischen	Richtlinien	im	Sinne	der		
	 	 	 	 	 	 Nachhaltigkeit	durchführen;

	 AB	2.4.2.A	 	 Ich	kann	die	wichtigsten		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Lebensmittelkennzeichen		 	 	 AMA	Gütesiegel,	AMA	Biozeichen,	Gutes	vom	Bauernhof,	Fair	
	 	 	 erklären.	 	 	 Trade;	
	 	 	 	 	 	 BHM 1.2.4.C
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Lebensmittelkennzeichen	erkennen	und	beschreiben;

 AB 2.5. Ernährung – Zubereitung      

	 AB	2.5.1.B	 	 	 Ich	kann	Speisen	selbst-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 ständig	zubereiten.	 	 einfache	Speisen:	Suppen,	Hauptspeisen,	Beilagen,	Nachspeise	
	 	 	 	 	 	 (einfach:	schnelle	Zubereitung	und	geringe	Anzahl	an	Zutaten);	
	 	 	 	 	 	 BHM 1.3.2.B
      BHM 1.3.3.A 
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Nach	Anleitung	und	Information	einfache	Speisen	unter	
	 	 	 	 	 	 ernährungsphysiologischen	Richtlinien	zubereiten;
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 AB	2.5.2.C	 	 	 	 Ich	reflektiere	mein	eigenes		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Essverhalten.	 eigenes	Essverhalten,	Einflussfaktoren;	
	 	 	 	 	 	 BHM 1.1.2.C
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 sich	mit	dem	eigenen	Essverhalten	auseinandersetzen,	
	 	 	 	 	 	 Handlungsmöglichkeiten	abwägen	und	Ernährungs-	
	 	 	 	 	 	 empfehlungen	hinterfragen;	die	Bedeutung	der	Ernährung	für		
	 	 	 	 	 	 das	Wohlbefinden	und	die	Leistungsfähigkeit	einschätzen;

 AB 2.6. Hauswirtschaft (Planung, 
  Organisation, Ausführung)

	 AB	2.6.1.B	 	 	 Ich	kann	hauswirtschaftliche		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Tätigkeiten	durchführen.	 	 einfache	hauswirtschaftliche	Tätigkeiten	(staubsaugen,	aus-	
	 	 	 	 	 	 kehren,	abstauben,	aufwischen,	abwaschen,	Wäsche	pflegen);	
	 	 	 	 	 	 BHM 2.6..2.B
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 selbständiges	Arbeiten	unter	Berücksichtigung	ergonomi-	
	 	 	 	 	 	 scher	und	ökologischer	Aspekte;	

 AB 2.7. Tischkultur     

	 AB	2.7.1.B	 	 	 Ich	kann	einen	Tisch		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 decken.	 	 fachgerechtes	Aufdecken;	festlicher	Tisch;	Dekoration:	Anlass,		
	 	 	 	 	 	 Jahreszeit;	
	 	 	 	 	 	 BHM 1.6.1.B
      BHM 1.6.8.B 
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 anlassbezogene	Möglichkeiten	in	praktischen	Übungs-	
	 	 	 	 	 	 situationen	umsetzen;

 AB 2.8. Persönliche Hygiene     

	 AB	2.8.1.C	 	 	 	 Ich	kann	meine	persönliche		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Hygiene	in	Bezug	auf	meine		 Grundsätze	der	Hygiene;	eigene	Körperpflege;	eigenes		
	 	 	 	 	 Gesundheit	reflektieren.	 Wohlbefinden;	Körperwahrnehmung;	sauberes	Auftreten;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	eigenverantwortliche	Durchführung	der	täglichen	
	 	 	 	 	 	 Körperpflege	reflektieren	und	umsetzen;	
	 	 	 	 	 	 die	Bewusstseinsbildung	zum	eigenen	Körper	schulen		
	 	 	 	 	 	 und	festigen;
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 AB 2.9. Sicherheit und  
  Unfallschutz      

	 AB	2.9.1.B	 	 	 Ich	kann	Maßnahmen	für		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Sicherheit	und	Unfallschutz		 	 Grundregeln	für	die	Unfallverhütung,	präventive	Maßnahmen	
	 	 	 	 anwenden	und	Mitarbeiter/	 	 zur	Vermeidung	von	Arbeitsunfällen,	Gefahrenunterweisung;	
	 	 	 	 innen	darin	unterweisen.		 	 BHM 2.6.1.A
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Maßnahmen	und	Methoden	zum	Schutz	der	MitarbeiterInnen
	 	 	 	 	 	 als	arbeitsbedingte	Sicherheitsvorkehrungen	anwenden;	
	 	 	 	 	 	 auf	die	Gesunderhaltung	sowie	die	Unfallverhütung	und	den		
	 	 	 	 	 	 Schutz	der	MitarbeiterInnen	besonderes	Augenmerk	legen;	
	 	 	 	 	 	 im	Rahmen	des	praktischen	Unterrichts	nachweislich	die		
	 	 	 	 	 	 Gefahrenunterweisung	durchführen;

 AB 2.10. Betreuung     

	 AB	2.10.1.B	 	 	 Ich	kann	einfache	Betreu-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 ungstätigkeiten	im	famili-		 	 Hygiene	und	Versorgung	von	Kindern	und	älteren	Menschen	
	 	 	 	 ären	Umfeld	durchführen.	 	 in	der	Familie;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Unterstützung	in	der	Hygiene	und	Versorgung	von	Familien-	
	 	 	 	 	 	 mitgliedern	ausführen;

	 AB	2.10.2.B	 	 	 Ich	kann	Erste	Hilfe	Maß-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 nahmen	durchführen.	 	 Erste	Hilfe	Maßnahmen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Entscheidungen	für	die	richtige	Erste	Hilfe	Maßnahme	treffen		
	 	 	 	 	 	 und	anhand	von	praktischen	Beispielen	umsetzen;

	 AAB	3.	 Nachhaltigkeit	und		 Sichert	durch	nachhaltiges	Wirtschaften	die	Lebens-	und	Produktions-
	 	 Lebensgrundlagen	 grundlagen	für	nachkommende	Generationen	 	
 AB 3.1. Abfallwirtschaft     

	 AB	3.1.1.B	 	 	 Ich	kann	Müll	trennen	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 fachgerecht	entsorgen.		 	 gesetzlich	relevante	Bestimmungen,	Müllvermeidung;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 für	den	elterlichen	Betrieb	oder	Haushalt	oder	für	die	Schule	
	 	 	 	 	 	 in	einem	umweltbezogenen	Projekt	ein	Abfallkonzept		
	 	 	 	 	 	 erstellen;	Maßnahmen	zur	Müllvermeidung	umsetzen;
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 AB 3.2. Betriebliche Hygiene      

	 AB	3.2.1.B	 	 	 Ich	kann	Hygienemaß-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 nahmen	zur	Vermeidung	von		 	 technische	Möglichkeiten	der	Reinigung:	Reinigungsmittel	
	 	 	 	 Schadstoffen	und	Krankheits-	 	 (chemische,	biologische,	physikalische),	Möglichkeiten	der	
	 	 	 	 erregern	umsetzen.	 	 Desinfektion;	Krankheitserreger:	Vermehrung,	Bekämpfung,		
	 	 	 	 	 	 Resistenzen;	Grundlagen	des	HACCP-Konzeptes;	
	 	 	 	 	 	 Schadstoffe	und	Rückstände;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Gefahrenquellen	für	Schadstoff-	und	Krankheitserreger-	
	 	 	 	 	 	 eintrag	erkennen;	hygienisches	Arbeiten	im	schulspezifischen	
	 	 	 	 	 	 Kontext	durchführen;

	 AB	4.	 Kultur	 Pflegt	bäuerliches	Kulturgut	im	Spannungsfeld	zwischen	Tradition	und	Innovation.

 AB 4.1. Bauen      

	 AB	4.1.1.B	 	 	 Ich	kann	bauliche	und	kultu-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 relle	Gegebenheiten		 	 unterschiedliche	Hofformen	in	der	Region;	Bedürfnisse	der	
	 	 	 	 vergleichen	und	persönliche		 	 Menschen,	die	im	bäuerlichen	Betrieb	wohnen	und	arbeiten;	
	 	 	 	 Bedürfnissen	und	Anforde-	 	 Erfordernisse	und	Aufgaben	von	baulichen	Anlagen;	
	 	 	 	 rungen	formulieren.	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Raum-	und	Funktionsprogramm;	Plan	lesen;	auf	die	einfache		
	 	 	 	 	 	 Planung	von	Um-	und	Neubauten	ein	besonderes	Augenmerk		
	 	 	 	 	 	 legen	und	praxisorientiert	im	Unterricht	umsetzen;	bei	der		
	 	 	 	 	 	 Planung	von	Gebäuden	Skizzen	zeichnen	und	Beispiele	aus		
	 	 	 	 	 	 dem	eigenen	Umfeld	beschreiben;

 AB 4.2. Kultur      

	 AB	4.2.1.B	 	 	 Ich	kann	an	der	Organisation		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 kultureller	Veranstaltungen		 	 Feste	und	Veranstaltungen	an	der	Schule:	Tag	der	offenen	Tür,		
	 	 	 	 und	Projekte	mitwirken.	 	 Konzerte,	Abschlussfeiern;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 einfache	Planung	und	Durchführung	diverser	Schulveran-	
	 	 	 	 	 	 staltungen	in	Form	eines	Projektunterrichts	ausführen;
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			 Ernährung,	
	 	 Küchenführung,		
	 	 Service
	 BHM	1.1.	 Ernährungsphysiologie	 	 	 	

	 BHM	1.1.1.A	 Ernährung	und		 Ich	kann	die	Aufgaben	der	 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 Gesundheit	 Nahrung	erklären.	 	 	 ernährungsphysiologische,	soziale	u.	volkswirtschaftli.	Aufgaben;		
	 	 	 	 	 	 AB 2.4.1.A
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Aufgaben	der	Nahrung	erklären;	

	 BHM	1.1.2.C	 	 	 	 Ich	kann	mein	eigenes		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Ernährungsverhalten		 Energie-	und	Nährstoffbedarf,	Grund-	und	Leistungsumsatz,		
	 	 	 	 	 analysieren.	 gängige	Berechnungsmethoden	(BMI),	Vollwerternährung	
	 	 	 	 	 	 Ernährungspyramiden,	Welternährung;	
	 	 	 	 	 	 SPK 7.4.1.B
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 eigenes	Ernährungsverhalten	reflektieren,	Schlussfolgerungen
	 	 	 	 	 	 für	das	eigene,	bedarfsgerechte	Ernährungsverhalten	ableiten;

	 BHM	1.1.3.A	 Lebensmittelinhaltsstoffe	 Ich	kann	die	Bedeutung	der		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Inhaltsstoffe	von	Lebens-	 	 	 Bildung,	Einteilung,	Aufbau,	Vorkommen	und	ernährungs-	
	 	 	 mitteln	in	der	menschlichen		 	 	 physiologische	Bedeutung	von	Baustoffen,	Brennstoffen,	
	 	 	 Ernährung	erklären.	 	 	 Regler-	und	Wirkstoffen,	bioaktiven	Substanzen;		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Inhaltsstoffe	der	Nahrung	und	ihre	ernährungsphysiolo-	
	 	 	 	 	 	 gische	Bedeutung	beschreiben;

	 BHM	1.1.4.C	 	 	 	 Ich	kann	wichtige	Kost-	und		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Ernährungsformen		 Kostformen,	Ernährungsformen	für	verschiedene	Personen-	
	 	 	 	 	 beschreiben	und	nach	den		 gruppen	(inklusive	Lebensmittelunverträglichkeiten);	
	 	 	 	 	 Grundsätzen	der	vollwertigen		 Ernährungstrends;	
	 	 	 	 	 Ernährung	bewerten.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 exemplarisches	Vergleichen	und	Bewerten	vollwertiger		
	 	 	 	 	 	 Ernährung	mit	anderen	Ernährungs-	und	Kostformen;	beson-	
	 	 	 	 	 	 dere	Hygienevorschriften	für	gefährdete	Zielgruppen	begründen

	 BHM	1.1.5.C	 	 	 	 Ich	kann	ernährungsbedingte		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Stoffwechselerkrankungen		 ernährungsbedingte	Krankheiten:	Diabetes	Mellitus,	Gicht,		
	 	 	 	 	 beschreiben	und	Rück-		 Erkrankungen	der	Verdauungsorgane;	
	 	 	 	 	 schlüsse	auf	die	Ernährung		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 ziehen.		 Konsequenzen	von	Fehlernährung	einschätzen	und	Ent-	
	 	 	 	 	 	 scheidungen	für	eine	gesundheitsbewusste	Ernährung	treffen;

Betriebs- und  
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Bereitet	Speisen	und	Menüs	zu,	erstellt	Speisepläne	zielgruppenorientiert	und	gesundheits-	
bezogen,	präsentiert	und	serviert	Speisen	und	Getränke	unter	Berücksichtigung		
entsprechender	Standards.
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	 BHM	1.1.6.A	 	 Ich	kann	Symptome	von		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 gestörtem	Essverhalten		 	 	 Essstörungen:	Magersucht,	Bulimie,	Heißhungerstörung;	
	 	 	 beschreiben	und	Beratungs-	 	 	 Beratungseinrichtungen;	
	 	 	 einrichtungen	nennen.		 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Symptome	von	Essstörungen	nennen	und	Beratungs-	
	 	 	 	 	 	 einrichtungen	aufzählen;

	 BHM	1.1.7.B	 Lebensmittelkunde	 	 Ich	kann	die	Eigenschaften		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 der	Lebensmittelinhalts-	 	 eiweiß-,	fett-,	kohlenhydratreiche	Lebensmittel,	vitamin-	und	
	 	 	 	 stoffe	bei	ihrer	küchen-	 	 mineralstoffreiche	Lebensmittel,	Kräuter	und	Würzstoffe,		
	 	 	 	 technischen	Anwendung		 	 funktionelle	Lebensmittel,	Wasser;	
	 	 	 	 berücksichtigen.	 	 AB 2.4.1.A
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 den	Lebensmitteleigenschaften	entsprechend	die	richtigen	
	 	 	 	 	 	 küchentechnischen	Anwendungen	wählen;

	 BHM	1.2.	 Lebensmittelqualität	 	 	 	

	 BHM	1.2.1.B	 	 		 Ich	kann	bedeutende	Grund-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 lagen	des	Lebensmittel-	 	 Lebensmittelgesetzverordnungen,	Lebensmittelkodex;	
	 	 	 	 gesetzes	für	die	Ernährung		 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 und	die	Küchenführung		 	 beim	praktischen	Arbeiten	die	Grundlagen	des	Lebens-	
	 	 	 	 berücksichtigen.	 	 mittelgesetzes	berücksichtigen;

	 BHM	1.2.2.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Qualität	der		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Lebensmittel	sensorisch		 Sensorikschulung;	
	 	 	 	 	 bewerten.		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Lebensmittel	aufgrund	sensorischer	Analyse	bewerten;	
	 	 	 	 	 	 Riechen,	Schmecken,	Tasten,	Sehen,	Hören;

	 BHM	1.2.3.C	 	 	 	 Ich	kann	Vor-	und	Nachteile		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 von	Halbfertig-	und	Fertig-	 Halb-	und	Fertigprodukte,	Trends	und	neue	Produkte,		
	 	 	 	 	 produkten	frisch	zubereiteten		 Wirtschaftlichkeit	und	Qualität	(Produktdeklaration);	
	 	 	 	 	 Produkten	gegenüberstellen.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	Vor-	und	Nachteile	verschiedener	Produkte	gegenüber-	
	 	 	 	 	 	 stellen	und	auswählen;

	 BHM	1.2.4.C	 	 	 	 Ich	wähle	Lebensmittel	nach		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Qualitätskriterien	und		 Warenkunde,	Saisonalität,	Regionalität,	Qualität,	Wirtschaft-	
	 	 	 	 	 Verwendungszweck	aus.	 lichkeit,	Ökologie,	Verwendungszweck;	
	 	 	 	 	 	 BHM 1.2.2.C und 1.4.2.B; AB 2.4.2.A; UF 2.3.; D 2.2.3.B
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Lebensmittelauswahl	nach	Qualitätskriterien	und	
	 	 	 	 	 	 Verwendungszweck	treffen	und	diese	begründen;
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	 Cluster		 Betriebs-	und	Haushaltsmanagement
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren
	 BHM	1.3.	 Speisenzubereitung	und		
	 	 Speisenpräsentation	 	 	 	

	 BHM	1.3.1.B	 Küchentechnologie	 	 Ich	kann	Lebensmittel	für		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 die	Verarbeitung	vorbe-	 	 HACCP,	Sicherheit	und	Unfallschutz,	Mise	en	Place,	Reinigungs-		
	 	 	 	 reiten.	 	 und	Schneidetechnik,	Arbeitsorganisation;	
      AB 2.9.1.B; AB 3.2.1B; UF 2.2; SPK 7.2.1.B 
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 fachlich	richtige	Arbeitstechnik	und	Arbeitsorganisation		
	 	 	 	 	 	 selbstständig	anwenden	und	automatisieren;

	 BHM	1.3.2.B	 	 	 Ich	kann	Rezepturen	lesen		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 und	praktisch	umsetzen.	 	 Wiegen,	Messen,	Umrechnen,	Teige	und	Massen,	Küchen-	
	 	 	 	 	 	 fachausdrücke;	
	 	 	 	 	 	 AB 2.5.1.B
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Rezepte	an	eine	vorgegebene	Personenanzahl	anpassen	und	
	 	 	 	 	 	 Speisen	nach	Rezepturen	zubereiten;

	 BHM	1.3.3.B	 	 	 Ich	kann	Zubereitungs-	und	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Garmethoden	beschreiben		 	 Speisenkunde:	internationale	und	regionale	Spezialitäten;	
	 	 	 	 und	Lebensmittel	nähr-	und		 	 Zubereitung	von	Speisen,	Garmethoden:	Kochen,	Sieden,		
	 	 	 	 wirkstoffschonend	zube-		 	 Dämpfen,	Braten,	Backen,	Fachausdrücke;	
	 	 	 	 reiten.	 	 BHM 1.1.7.B; UF 2.2
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 theoretische	Erkenntnisse	beschreiben	und	situations-	
	 	 	 	 	 	 gerecht	anwenden;

	 BHM	1.3.4.B	 	 	 Ich	kann	Speisen	fachgerecht		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 anrichten	und	präsentieren.		 	 Richtlinien	und	Grundsätze;	Anrichten	und	Garnieren:	Teller,		
	 	 	 	 	 	 Platten,	Buffet;	Zielgruppen;	HACCP;	
	 	 	 	 	 	 SPK 6.1; SPK 7.2.1.B
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Speisen	situationsbezogen,	zielgruppenorientiert	und		
	 	 	 	 	 	 fachlich	richtig	anrichten	und	präsentieren;

	 BHM	1.4.	 Küchenmanagement	 	 	 	

	 BHM	1.4.1.C	 Menü-	und	Speisepläne	 	 	 Ich	kann	Speisepläne	nach		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 den	Kriterien	der	vollwertigen		 Kriterien	vollwertiger	Ernährung;	Nährstoffberechnung	
	 	 	 	 	 Ernährung	analysieren.	 anhand	von	Rezepturen;		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Speisepläne	anhand	der	Kriterien	vollwertiger	Ernährung		
	 	 	 	 	 	 bewerten;
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	 Cluster		 Betriebs-	und	Haushaltsmanagement
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren
	 BHM	1.4.2.B	 	 	 Ich	kann	kulinarische	Trends		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 und	regionale	Spezialitäten		 	 Genussregionen,	Trends	wie	vegetarische	Küche,	Ethnoküche;	
	 	 	 	 bei	der	Speisenzubereitung		 	 BHM 1.2.4.C; SPK 8.3; D 6.1.3.B
	 	 	 	 berücksichtigen.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 regionale	Produkte	einsetzen,	kulinarische	Trends	bei	der		
	 	 	 	 	 	 Zubereitung	von	Speisen	umsetzen;

	 BHM	1.4.3.C	 	 	 	 Ich	kann	Menü-	und	Speise-	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 pläne	zielgruppenorientiert		 Menü-	und	Speisenkunde;	
	 	 	 	 	 erstellen.	 Bedürfnisse	und	Ernährung	verschiedener	Personengruppen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Menü-	und	Speisepläne	mittels	Nutzung	geeigneter		
	 	 	 	 	 	 Hilfsmittel	situationsgerecht	erstellen;

	 BHM	1.4.4.B	 Mengen-	und		 	 Ich	kann	die	Mengen-	und	 	 Inhaltsdimension:
	 	 Preiskalkulation		 	 Preiskalkulation	für	Speisen		 	 Speisen-	und	Getränkekunde;	Mengen-	und	Preiskalkulation;	
	 	 	 	 und	Getränke	durchführen.		 	 UF 3.4.3.B;
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Kalkulationen	mittels	Wareneinsatzberechnung	und		
	 	 	 	 	 	 Kalkulationsrichtwerten	praktisch	durchführen;

	 BHM	1.5.	 Arbeitsorganisation	 	 	 	

	 BHM	1.5.1.C	 	 	 	 Ich	kann	anhand	der		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 betrieblichen,	ökonomischen		 Betriebs-	und	Arbeitsorganisation:	Arbeitseinteilung,		
	 	 	 	 	 und	personellen	Ressourcen		 Arbeitsablauf;	
	 	 	 	 	 Arbeitsabläufe	gestalten.		 UF 2.2; UF 2.3.; SPK 7.2.1.B
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Arbeitspläne	situationsgemäß	erstellen;

	 BHM	1.6.	 Servicemanagement	 	 	 	

	 BHM	1.6.1.B	 Service	 	 Ich	kann	Mise	en	place		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Arbeiten	im	Service	anlass-	 	 Tisch-	und	Esskultur,	Vorbereitungsarbeiten	für	das	Service,		
	 	 	 	 bezogen	durchführen.	 	 Arbeitsorganisation;	
	 	 	 	 	 	 UF 2.2; SPK 7.2.1.B
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Mise	en	place	Arbeiten	im	Service	praktisch	durchführen;

	 BHM	1.6.2.B	 	 	 Ich	kann	den	Serviceablauf		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 situationsgerecht	planen.		 	 Serviceablauf,	Verpflegs-	und	Ausgabesysteme;	
	 	 	 	 	 	 UF 2.2
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Serviceablauf	planen	und	situationsbezogen	anpassen;
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	 Cluster		 Betriebs-	und	Haushaltsmanagement
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren
	 BHM	1.6.3.B	 	 	 Ich	kann	Speisen	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Getränke	anlassbezogen		 	 Allgemeine	Servicegrundlagen,	Servierregeln,	Fachsprache;	
	 	 	 	 servieren.	 	 Umgang	mit	dem	Gast;	
	 	 	 	 	 	 UF 2.2.3.C ; SPK 6.1; SPK 7.2.1.B
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 fachgerechten	Service	anlassbezogen	durchführen;

	 BHM	1.6.4.C	 	 	 	 Ich	kann	anlassbezogen	eine		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 geeignete	Speisen-	und		 Speisen-	und	Getränkekunde,	verschiedene	Mahlzeiten;	
	 	 	 	 	 Getränkeauswahl	treffen.		 Gästetypen,	Zielgruppen,	Umgang	mit	dem	Gast,		
	 	 	 	 	 	 Fachsprache,	umsatzfördernde	Maßnahmen;		
	 	 	 	 	 	 BHM 1.6.10.B
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Speisen-	und	Getränke	situationsbezogen	empfehlen;

	 BHM	1.6.5.B	 Kartengestaltung	 	 Ich	kann	Speisen-,	Menü-		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 und	Getränkekarten	ziel-	 	 Arten,	Gliederung,	Inhalte,	Layout,	sprachliche	Gestaltung,	
	 	 	 	 gruppenorientiert	anfertigen.	 	 gastronomische	Regeln;	
	 	 	 	 	 	 SPK 8.3
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 eine	Speisen-,	Menü-	und	Getränkekarte	anfertigen;

	 BHM	1.6.6.B	 Bonieren	und		 	 Ich	kann	Bestellungen	auf-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 Abrechnungsysteme		 	 nehmen	und	weitergeben.	 	 Umgang	mit	dem	Gast,	Speisen-	und	Getränkekunde,		
	 	 	 	 	 	 Bonieren;	
	 	 	 	 	 	 SPK 6.1
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Bestellungen	aufnehmen	und	weitergeben;

	 BHM	1.6.7.B	 	 	 Ich	kann	eine	Gästerechnung		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 ausstellen.		 	 Formvorschriften	einer	Rechnung;	Abrechnungssysteme;	
	 	 	 	 	 	 UF 6.6.1.A; UF 3.1.1.B	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 eine	Gästerechnung	laut	Formvorschriften	ausstellen;

	 BHM	1.6.8.B	 Raumgestaltung	 	 Ich	kann	einen	Tisch/Raum		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 anlassbezogen	gestalten.		 	 Tisch-	und	Raumgestaltung;	Arbeitsorganisation,	Kalkulation;	
	 	 	 	 	 	 AB 2.7.1.B; UF 2.2 ; SPK 5.2; SPK 8.3
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 eine	Tisch-	bzw.	Raumgestaltung	anlassbezogen	
	 	 	 	 	 	 durchführen;
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	 Cluster		 Betriebs-	und	Haushaltsmanagement
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren
	 BHM	1.6.9.A	 Getränkekunde	 Ich	kann	Getränke	hinsicht-	 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 lich	Herkunft,	Herstellung		 	 	 Grundlagen	Getränkekunde:	Herkunft,	Herstellung,		
	 	 	 und	Wirkung	beschreiben.	 	 	 Verwendung,	ernährungsphysiologische	Bedeutung;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Getränke	beschreiben;

	 BHM	1.6.10.B	 	 	 Ich	kann	Getränke	fach-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 gerecht	zubereiten.		 	 alkoholfreie	und	alkoholische	Getränke,	Heißgetränke		
	 	 	 	 	 	 (Tee,	Kaffee),	Mixgetränke;	
	 	 	 	 	 	 SPK 6.1
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Getränkezubereitung	fachgerecht	durchführen;

	 BHM	1.6.11.A	 	 Ich	kann	die	Grundlagen	für		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 den	Barbetrieb	beschreiben.	 	 	 Bararten,	Mise	en	place	Arbeiten,	Barservice,	Zubereitung	
	 	 	 	 	 	 von	einfachen	Getränken;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Basiswissen	abrufen,	Arbeiten	nach	Checklisten	und	
	 	 	 	 	 	 Rezepturen	durchführen;

	 BHM	2.		 Haushalts-	
	 	 management	
	 	
	 BHM	2.1.	 Grundsätze	der		
	 	 Haushaltsführung	in		
	 	 Privat-	und	Großhaushalten	 	 	 	

	 BHM	2.1.1.B	 Aufgaben	und	Wirkungs-	 	 Ich	kann	die	Haushalts-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 bereich	von	Haushalt	und		 	 führung	für	eine	bestimmte	 	 Bedürfnisse	der	Menschen	in	den	unterschiedlichen;	
	 	 Betrieb	 	 Zielgruppe	definieren,		 	 Organisationsformen		
	 	 	 	 planen	und	umsetzen.	 	 UF 2.2.4.B; UF 2.3; UF 5.4 ; SPK 1.1; SPK 4.2.2.B; SPK 7.2.1.B
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Bedürfnisse	in	der	Haushaltsplanung	festlegen	können,		
	 	 	 	 	 	 exemplarisch	Aufgaben	eines	Großhaushaltes	durchführen;

	 BHM	2.1.2.B	 	 	 Ich	kann	den	Wert	professio-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 neller	hauswirtschaftlicher		 	 Versorgungs-	und	Betreuungsaufgaben	von	Privathaushalt,	
	 	 	 	 Versorgungs-	und	Betreu-	 	 landwirtschaftlichem	Haushalt	und	Großhaushalt;	
	 	 	 	 ungsleistungen	berechnen.	 	 UF 3.4	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 professionelle	Aufgaben	eines	Versorgungsbetriebes	mit		
	 	 	 	 	 	 geeigneten	Hilfsmitteln	berechnen	und	bewerten;

Führt	selbstständig	einen	Betrieb	oder	Haushalt	nach	unternehmerischen	und	ökologischen	
Gesichtspunkten,	plant,	gestaltet	und	richtet	Funktions-	und	Wohnräume	ein,	führt	Pflege-
maßnahmen	im	Betrieb	oder	Haushalt	fachgerecht	und	ressourcenschonend	durch.
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	 Cluster		 Betriebs-	und	Haushaltsmanagement
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren
	 BHM	2.1.3.A	 	 Ich	kann	Merkmale	unter-	 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 schiedlicher	Organisations-	 	 	 Aufgaben	bzw.	Merkmale	eines	Haushaltes;	unterschiedliche	
	 	 	 formen	von	Haushalten		 	 	 Merkmale	der	Organisationsformen	wie	Privathaushalt,		
	 	 	 definieren.	 	 	 landwirtschaftlicher	Haushalt,	Großhaushalt;	
	 	 	 	 	 	 Organisationspläne	für	hauswirtschaftliche	Aufgaben;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 anhand	von	Fallbeispielen	unterschiedliche	Haushalte		
	 	 	 	 	 	 beschreiben,	unterschiedliche	Aufgaben	der	Organisations-	
	 	 	 	 	 	 formen	ordnen	und	gegenüberstellen;

	 BHM	2.2.	 Warenwirtschaft	 	 	 	

	 BHM	2.2.1.C	 Warenbedarf	und		 	 	 Ich	kann	den	Bedarf	von	Waren	 Inhaltsdimension:
	 	 -beschaffung	 	 	 ermitteln	und	die	optimale		 mögliche	Aufgaben	der	Warenwirtschaft:	Bedarf,	Inventur;	
	 	 	 	 	 Warenauswahl	treffen.	 UF	Inventur;	D	2.2.3.B	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 praktische	Durchführung	der	Warenwirtschaft	und		
	 	 	 	 	 	 Dokumentation;	für	einen	optimalen	Ablauf	sorgen;	Nutzen		
	 	 	 	 	 	 und	Konsequenzen	der	optimalen	Warenwirtschaft		
	 	 	 	 	 	 einschätzen	und	begründbare	Entscheidungen	treffen;

	 BHM	2.2.2.B	 	 	 Ich	kann	geeignete	Lieferan-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 ten	auswählen	und		 	 Kriterien	für	geeignete	Lieferanten	im	Sinne	von	Regionalität,	
	 	 	 	 Bestellungen	durchführen.	 	 Saisonalität	und	Ressourcenschonung;	
	 	 	 	 	 	 SPK 2.2.1.B; SPK 7.2.1.B
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Entscheidungen	im	Sinne	einer	optimalen	Warenwirtschaft		
	 	 	 	 	 	 treffen	und	Produkte	auswählen;

	 BHM	2.2.3.C	 	 	 	 Ich	kann	Waren	übernehmen,		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 kontrollieren	und	gegebenen-	 Beschwerdemanagement	bzw.	Reklamationen	und	Mangel-	
	 	 	 	 	 falls	Mängel	reklamieren.	 feststellung	bei	Warenübernahme;	Kriterien	zur	Feststellung		
	 	 	 	 	 	 von	Mängeln:	Verpackung,	Gewicht,	Temperatur;	
	 	 	 	 	 	 SPK 7.2.1.B; D 4.1.5.B
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 im	Rahmen	der	Anlieferung	von	Waren	Mängel	feststellen		
	 	 	 	 	 	 und	beurteilen;	Reklamationen	in	Form	von	Rollenspielen		
	 	 	 	 	 	 üben	und	evaluieren;

	 BHM	2.2.4.B	 	 	 Ich	kann	den	Warenfluss	an-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 hand	eines	Warenwirtschafts-	 	 Warenwirtschaftssystem:	Prozesse;	
	 	 	 	 systems	dokumentieren.	 	 UF Inventur
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Warenfluss	ausgehend	vom	Produzenten	über	den	Handel		
	 	 	 	 	 	 zum	Haushalt	nachvollziehen	und	Dokumentationen	lesen		
	 	 	 	 	 	 und	erläutern;	Inventur	durchführen;
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	 Cluster		 Betriebs-	und	Haushaltsmanagement
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren
	 BHM	2.2.5.B	 Lagerhaltung	 	 Ich	kann	die	Lagerhaltung		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 entsprechend	den	gesetz-	 	 gesetzliche	Vorschriften	für	die	Lagerhaltung:	HACCP;	
	 	 	 	 lichen	Vorschriften	umsetzen.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 gesetzliche	Vorschriften	für	die	Lagerhaltung	umsetzen		
	 	 	 	 	 	 und	dokumentieren;

	 BHM	2.3.	 Betriebshygiene,		
	 	 Abfallwirtschaft	 	 	 	

	 BHM	2.3.1.C	 HACCP	 	 	 Ich	kann	Reinigungs-und		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Desinfektionspläne		 HACCP-Bestimmungen	betreffend	der	betrieblichen	
	 	 	 	 	 entsprechend	den	HACCP-	 Reinigung	und	Desinfektion;	
	 	 	 	 	 Bestimmungen	erstellen.	 AB 3.1.1.B; AB 3.2.1.B; UF 2.3; D 2.2.3.B
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Reinigungspläne	im	Sinne	der	HACCP-Bestimmungen	
	 	 	 	 	 	 erstellen,	umsetzen	und	evaluieren;

	 BHM	2.4.	 Funktions-	und		
	 	 Wohnraumplanung	 	 	 	

	 BHM	2.4.1.C	 	 	 	 Ich	kann	Funktions-	und	Wohn-	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 räume	zielgruppenorientiert		 Bedürfnisse	der	Zielgruppen;	umweltgerechte	und	bau-	 	
	 	 	 	 	 analysieren	und	entspre-	 biologische	Anforderungen;	Funktions-	und	Wohnräume	
	 	 	 	 	 chende	Planskizzen	anfertigen.	 definieren;	Plansymbole,	Maße,	Beleuchtung,	fest	installierte		
	 	 	 	 	 	 Objekte	(Böden,	Wände,	Decken);	mögliche	Qualitätskriterien:		
	 	 	 	 	 	 Reinigung,	Strapazierfähigkeit,	Nutzungsdauer,	Wohnqualität;	
	 	 	 	 	 	 D 2.2.3.B; D 6.1.2.C
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 teamorientierte	Überlegungen	von	Nutzen	und	daraus		
	 	 	 	 	 	 Konsequenzen	bei	der	Planung	von	Funktions-	und	Wohn-	
	 	 	 	 	 	 räumen	treffen;	methodischer	Hinweis:	z.B.:	Planspiele;		
	 	 	 	 	 	 Erweiterung	der	Reflexionskompetenz;

	 BHM	2.5.	 Raumgestaltung	 	 	 	

	 BHM	2.5.1.C	 Einrichtung	 	 	 Ich	kann	Einrichtungsgegen-	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 stände	auf	ihre	Eignung	im		 Einrichtungsgegenstände;	mögliche	Eignungskriterien:		
	 	 	 	 	 Haushalt	beurteilen.	 Maße,	Materialien,	Funktionalität;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	Einrichtungsgegenstände	auf	ihre	
	 	 	 	 	 	 Funktion	und	Eignung	beurteilen	(z.B.:	Küchenmodelle);
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	 Cluster		 Betriebs-	und	Haushaltsmanagement
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 BHM	2.5.2.B	 	 	 Ich	kann	die	Wirkung	von		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Farben	und	Mustern	bei	der		 	 Farben-	und	Formenlehre;	Materialienkunde;	
	 	 	 	 Raumgestaltung	nutzen.	 	 SPK	8.3	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Dimensionen	der	Farben-,	Formen-	und	Musterlehre	bei	der		
	 	 	 	 	 	 Gestaltung	eines	Raumes	einsetzen;

	 BHM	2.5.3.C	 Dekoration	 	 	 Ich	kann	Pflanzen	für	die		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Gestaltung	des	Wohnum-	 Ansprüche	von	Pflanzen	an	Standort	und	Pflege;	Eignung;	
	 	 	 	 	 feldes	auswählen	und	pflegen.	 (z.B.:	giftige	Pflanzen,	Duft)	
	 	 	 	 	 	 D 2.2.3.B
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 für	ausgewählte	Wohnbereiche	eine	adäquate	Pflanzen-	
	 	 	 	 	 	 auswahl	hinsichtlich	Eignung	und	Pflegeansprüche	treffen;

	 BHM	2.5.4.C	 	 	 	 Ich	kann	für	Feste	und	Feiern		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 im	Jahresablauf	die	florale		 Naturmaterialien,	Schnittblumen	und	Beiwerk,	Dekorations-	
	 	 	 	 	 Gestaltung	und	Dekoration		 material;	Gesteckarten,	einfache	Sträuße;		
	 	 	 	 	 saison-	und	anlassbezogen		 BHM 1.5.1.B und 1.6.8.B ; AB 4.4.1.B; SPK 5.2; SPK 8.3
	 	 	 	 	 auswählen	und	anfertigen.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 aus	verschiedenen	Materialien	nach	Kriterien	der		
	 	 	 	 	 	 Gestaltungslehre	florale	Dekorationen	herstellen;

	 BHM	2.6.	 Reinigung	und	Pflege	 	 	 	

	 BHM	2.6.1.A	 Gefahrensymbole,		 Ich	kann	die	Gefahren-	 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 Sicherheitsvorschriften	 symbole	und	Gefahren-	 	 	 Konsumenteninformation,	Anwendungshinweise,	
	 	 	 bezeichnungen	und	ihre	 	 	 Verhalten	im	Ernstfall,	Sicherheitsdatenblätter;	
	 	 	 Bedeutung	erläutern.	 	 	 AB 2.10.1.B; AB 2.10.2.B
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Gefahrensymbole	erläutern;

	 BHM	2.6.2.B	 	 	 Ich	kann	die	Reinigung	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Pflege	verschiedener		 	 Materialkunde,	Reinigungsverfahren,	Organisationsformen,		
	 	 	 	 Materialien	in	Funktions-	und		 	 Ergonomie;	
	 	 	 	 Wohnräumen	organisieren		 	 AB 2.7.1.B; UF 2.2; UF 2.3; SPK 7.2.1.B
	 	 	 	 und	durchführen.	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Planung	und	Durchführung	von	Reinigungs-	und	Pflege-	
	 	 	 	 	 	 maßnahmen;
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	 Cluster		 Betriebs-	und	Haushaltsmanagement
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren
	 BHM	2.6.3.C	 Arbeitsmittel	und	Geräte	 	 	 Ich	kann	die	wichtigsten		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Arbeitsmittel	und	Geräte	zur		 Arbeitsmittel	und	Geräte;	Energielabel;		
	 	 	 	 	 Reinigung	und	Pflege	von		 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 Funktions-	und	Wohnräumen		 mittels	Gebrauchsanleitungen	Arbeitsmittel	und	Geräte	
	 	 	 	 	 auf	ihren	Gebrauchswert	und		 bedienen	und	warten;	Arbeitsmittel	und	Geräte	auf	ihren	
	 	 	 	 	 ihre	Wartungsfreundlichkeit		 Gebrauchswert	und	ihre	Wartungsfreundlichkeit	vergleichen;	
	 	 	 	 	 hin	beurteilen.	

	 BHM	2.6.4.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Auswahl	von		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Reinigungs-	und	Pflegemitteln		 Reinigungs-	und	Pflegemittel,	deren	Umweltbelastung;	
	 	 	 	 	 ressourcen-	und	umwelt-	 Gefahrensymbole;	BHM 2.6.1.A
	 	 	 	 	 schonend	treffen.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 eine	ressourcen-	und	umweltschonende	Auswahl	mittels
	 	 	 	 	 	 Kosten-	und	Anwendungsvergleich	treffen;

	 BHM	2.7.	 Schadensermittlung	und		
	 	 Instandhaltung	 	 	 	

	 BHM	2.7.1.B	 	 	 Ich	kann	Wartungsarbeiten		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 durchführen	und	Reparaturen		 	 Typenschild,	elektrische	Grundbegriffe,	Gebrauchsanweisungen;	
	 	 	 	 organisieren.	 	 UF 2.2; SPK 3.2.1.B
      Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Entscheidungen	über	die	eigene	Durchführung	oder	
	 	 	 	 	 	 Auslagerung	von	Instandhaltungsarbeiten	treffen;	
	 	 	 	 	 	 mögliche	Reparaturen	in	Auftrag	geben;

	 BHM	2.8.	 Textilkunde	und		
	 	 Wäschepflege	 	 	

	 BHM	2.8.1.C	 	 	 	 Ich	kann	textile	Fasern	und		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Flächen	entsprechend	den		 textile	Rohstoffe	(Faserarten,	textile	Flächen),	Pflegeeigen-	
	 	 	 	 	 Trage-	und	Pflegeeigenschaften		 schaften,	Textilveredelung,	Herkunft	von	Textilien	
	 	 	 	 	 beurteilen	und	Verwendungs-	 (z.B.:	Baumwolle),	Öko	Tex	Standard;	
	 	 	 	 	 möglichkeiten	daraus	ableiten.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 textile	Flächen	hinsichtlich	ihrer	Trage-	und	Pflegeeigen-	
	 	 	 	 	 	 schaften	bewerten;	geeignete	Auswahl	von	Textilien		
	 	 	 	 	 	 hinsichtlich	ihrer	Verwendung	unter	Berücksichtigung	von		
	 	 	 	 	 	 Pflege-und	Trageeigenschaften	treffen;

	 BHM	2.8.2.B	 Reinigung	und	Pflege	von	 	 Ich	kann	Textilien	entspre-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 Textilien	 	 chend	ihrer	Kennzeichnung		 	 Textilkennzeichnung,	Wasser	und	Waschfaktoren,	Waschvor-,	
	 	 	 	 ressourcenschonend		 	 -haupt-	und	-nacharbeiten,	Arbeitsplanung;	UF 2.2; SPK 7.2.1.B
	 	 	 	 reinigen	und	pflegen.	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Pflegeetiketten	interpretieren	und	daraus	Pflegemaßnahmen	
	 	 	 	 	 	 ableiten	und	durchführen,	Berechnungen	bezüglich	Wasser-	
	 	 	 	 	 	 und	Energieverbrauch	anstellen;
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	 Cluster		 Betriebs-	und	Haushaltsmanagement
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 BHM	2.8.3.C	 		 	 	 Ich	kann	ein	Waschmittel-	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 sortiment	für	einen	Haushalt	 Wasch-	und	Pflegemittel:	Zusammensetzung,	Wirkungsweise,		
	 	 	 	 	 zusammenstellen	und	meine		 Ökologie;	D 2.2.3.B
	     Auswahl	begründen. Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Angebote	am	Markt	erkunden;	Bedarf	für	die	eigene	Haus-	
	 	 	 	 	 	 haltssituation	eruieren	und	darauf	abgestimmt	ein	Sorti-		
	 	 	 	 	 	 ment	zusammenstellen;	Kostenvergleiche	anstellen,		
	 	 	 	 	 	 Umweltschutzflyer	erstellen;

	 BHM	2.8.4.B	 	 	 Ich	kann	Maschinen	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Geräte	zur	Wäschepflege		 	 Gerätekunde,	Waschprogramme,	Sicherheitshinweise;	
	 	 	 	 unter	Berücksichtigung	aller		 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 Gefahrenhinweise	fach-	 	 Wäschepflege	unter	Berücksichtigung	von	Ergonomie,		
	 	 	 	 gerecht	bedienen.	 	 Ökonomie,	Ökologie	durchführen;	

	 BHM	2.8.5.B	 Näharbeiten	 	 Ich	kann	Näharbeiten		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 durchführen.	 	 Handhabung	der	Arbeitsmittel,	Nähtechniken;	
	 	 	 	 	 	 UF 2.2; SPK 8.3
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Näh-	und	Ausbesserungsarbeiten	praktisch	durchführen;

	 BHM	3.		 Agrarische	Produkte	
	 	 und	Dienstleistungen	
	 	 im	ländlichen	Raum
	 BHM	3.1.	 Produkte	und		
	 	 Dienstleistungen	 	 	 	

	 BHM	3.1.1.B	 	 	 Ich	kann	Produkte	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Dienstleistungen	für	den		 	 Unterscheidung	der	Begriffe	Produkte	(Milch,	Fleisch,	Gemüse,	
	 	 	 	 ländlichen	Raum	unter		 	 Obst,	Kräuter,	Getreide,	landwirtschaftliche	Rohstoffe)	
	 	 	 	 Berücksichtigung	von		 	 und	Dienstleistungen	(Betreuung	verschiedener	Personen-	
	 	 	 	 Ressourcen,	gesetzlichen		 	 gruppen,	Housekeeping,	Catering,	Agrartourismus);	
	 	 	 	 Vorgaben,	KundInnen-	 	 Ressourcen:	betrieblich	(Räume,	Infrastruktur,	Finanzen,		
	 	 	 	 wünschen	und	Markttrends		 	 klimatische	Bedingungen)	und	persönlich	(Belastbarkeit,	Zeit,		
	 	 	 	 anbieten.	 	 Umfeld);	gesetzliche	Vorgaben:	Abgrenzung	zum	Gewerbe,		
	 	 	 	 	 	 Lebensmittelgesetz	(HACCP),	arbeitsrechtliche	Grundlagen;	
	 	 	 	 	 	 BHM 2.3.1.C; AB 1.7.1.A; UF 3.4.4.C; UF 3.4.3.B; UF 5.4; UF 5.5; 
      UF 5.6; SPK 1.1; SPK 5.2; SPK 6.1; SPK 7.4.1.B; SPK 8.3; D 4.1; D 4.2 
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 ein	realistisches	Angebot	erstellen;
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Erzeugt,	be-	und	verarbeitet	agrarische	Produkte	unter	ökologischen	und	unternehmerischen	
Gesichtspunkten,	plant	Tätigkeiten	und	Dienstleistungen	für	den	ländlichen	Raum	eigen-
verantwortlich	und	führt	sie	aus.
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	 Cluster		 Betriebs-	und	Haushaltsmanagement
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 BHM	3.2.		 Erzeugung,	Be-	und	
	 	 Verarbeitung	 	 	 	

	 BHM	3.2.1.C	 Kultivierung	 	 	 Ich	kann	Gartenbereiche		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 unter	Berücksichtigung	der		 Funktionen	des	Gartens:	Wohnen,	Erholen,	Spielen,	Produzieren;	
	 	 	 	 	 Ansprüche	des	Nutzers		 Gestaltungselemente,	Themengärten;	
	 	 	 	 	 themenbezogen	gestalten.	 BHM 2.5.3.C; SPK 1.1; SPK 8.3; D 2.2.3.B
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Zusammenfügen	bekannter	Gestaltungselemente	für		
	 	 	 	 	 	 unterschiedliche	Nutzungen;

	 BHM	3.2.2.B	 	 	 Ich	kann	Anbaupläne	unter		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Berücksichtigung	ökologi-	 	 Anbauplan,	Anbausysteme	(Mischkultur),	Anbaualternativen;	
	 	 	 	 scher,	regionaler	und		 	 Ernteverfrühung,	Beetformen;	
	 	 	 	 klimatischer	Gesichtspunkte		 	 SPK 7.2.1.B
	 	 	 	 erstellen.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Anbaupläne	unter	Anwendung	vorgegebener	Daten	
	 	 	 	 	 	 erstellen;

	 BHM	3.2.3.B	 	 	 Ich	kann	Geräte	und	Hilfs-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 mittel	bedarfsgerecht		 	 gängige	Gartengeräte	und	Hilfsmittel	(Bewässerung,	
	 	 	 	 einsetzen.	 	 Beschattung,	Abdeckmaterialien);	Einsatz,	Pflege;	
	 	 	 	 	 	 AB 2.3.3.B
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 fachgerechte	Handhabung	von	Geräten	und	Hilfsmitteln;

	 BHM	3.2.4.B	 	 	 Ich	kann	Pflanzen	aus	dem		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Gartenbau	nach	ökologischen	 	 Saatgutauswahl,	Anbau,	Pflegemaßnahmen,	Ernte;	mögliche	
	 	 	 	 und	ökonomischen	Gesichts-	 	 Pflanzen:	Gemüse	und	Zierpflanzen,	Beeren,	Kräuter;	
	 	 	 	 punkten	kultivieren.	 	 UF 2.2 Arbeitswirtschaft
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Kulturarbeiten	praktisch	durchführen;

	 BHM	3.2.5.B	 Verarbeitung	 	 Ich	kann	grundlegende		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Techniken	der	Lebensmittel-	 	 Konservierungsverfahren,	Verarbeitung	von	z.B.:	Milch,		
	 	 	 	 be-	und	-verarbeitung		 	 Fleisch,	Obst,	Gemüse,	Getreide;	
	 	 	 	 anwenden.	 	 AB 2.9.1.B; SPK 7.2.1.B
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Verarbeitungsprozesse	in	einer	vorgegebenen	Situation	
	 	 	 	 	 	 durchführen;
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	 Cluster		 Betriebs-	und	Haushaltsmanagement
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren
	 BHM	3.2.6.B	 Verpackung	und		 	 Ich	kann	selbst	hergestellte	 	 Inhaltsdimension:
	 	 Kennzeichnung	 	 Produkte	vorschriftsmäßig		 	 gesetzliche	Vorgaben	(AGES);	
	 	 	 	 verpacken	und	kennzeich-	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 nen.	 	 Verpackung	und	Etikettierung	selbständig	durchführen;

	 BHM	3.3.	 Organisation	von		
	 	 hauswirtschaftlichen		
	 	 Dienstleistungen	 	 	 	

	 BHM	3.3.1.B	 	 	 Ich	kann	Angebote	für	haus-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 wirtschaftliche	Dienst-	 	 mögliche	Angebote	für	hauswirtschaftliche	Dienstleistungen:		
	 	 	 	 leistungen	kalkulieren	und		 	 Reinigung	und	Pflege,	Warenwirtschaft,	Verpflegung,	
	 	 	 	 abrechnen.	 	 Betreuung,	Personal;	Kostenrechnung;	
	 	 	 	 	 	 UF 2.2; UF 3.2.1.B; UF 3.4
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Kostenrechnungen	anhand	von	Kennzahlen	durchführen;	
	 	 	 	 	 	 Daten	recherchieren,	Angebote	erstellen	und	Abrechnungen		
	 	 	 	 	 	 durchführen;

	 BHM	3.3.2.C	 	 	 	 Ich	kann	hauswirtschaftliche		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Dienstleistungen	organisieren,	 Abrechnungen,	Evaluierungen;		
	 	 	 	 	 dokumentieren	und		 BHM 3.3.1.B;
	 	 	 	 	 ressourcenschonend	durch-	 AB 4.4.1.B; UF 2.2; UF 2.3; D 2.2.3.B
	 	 	 	 	 führen.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Entscheidungen	für	die	Gestaltung	und	den	Ablauf	von		
	 	 	 	 	 	 Veranstaltungen	z.B.:	Buffets	aufgrund	begründbarer		
	 	 	 	 	 	 Überlegungen	treffen;
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	 Cluster		 Landwirtschaft
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 LW	1.	 Landwirtschaft	 Verfügt	über	Basiskompetenzen	in	der	Landwirtschaft	und	im	Gartenbau.

	 LW	1.1.	 Ackerbau	und	Grünland	 	 	 	 	

	 LW	1.1.1.B	 Feldfrüchte	 	 Ich	kann	bedeutsame	Feld-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 früchte	meiner	Region	be-	 	 Erkennungsmerkmale	regionaler	Feldfrüchte	in	verschiedenen	
	 	 	 	 stimmen,	diese	beschreiben		 	 Entwicklungsstadien;	praxisrelevante	Kennzahlen	zur	
	 	 	 	 und	wichtige	praxisrele-		 	 Kulturführung	und	Verwendung	der	Kulturen;	
	 	 	 	 vante	Kennzahlen	angeben.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Bestimmen	der	bedeutendsten	Feldfrüchte	und	Zuordnen		
	 	 	 	 	 	 der	entsprechenden	Kennzahlen;

	 LW	1.1.2.C	 Fruchtfolge	 	 	 Ich	kann	eine	nachhaltige		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Fruchtfolge	planen.	 Begriffe	der	Fruchtfolge;	Kenntnisse	über	Wechselwirkungen	
	 	 	 	 	 	 von	Kulturen	mit	nachfolgenden	Kulturen,	Schaderregern		
	 	 	 	 	 	 sowie	Einfluss	auf	Bodenfruchtbarkeit	und	Ökosystem;	Maß-	
	 	 	 	 	 	 nahmen	des	Bodenschutzes	durch	Fruchtfolgegestaltung;	Ent-	
	 	 	 	 	 	 wicklung	und	Gestaltung	von	Fruchtfolgen	in	Abhängigkeit	
	 	 	 	 	 	 von	Region	und	Betriebsart;	Auswirkungen	der	Marktsitua-	
	 	 	 	 	 	 tion	und	Fördermodelle	auf	die	Gestaltung	der	Fruchtfolge;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 eine	wirtschaftlich	attraktive	und	nachhaltige	Landbewirt-	
	 	 	 	 	 	 schaftung	sowie	die	Kenntnis	der	Wechselwirkungen	der		
	 	 	 	 	 	 Kulturen	mit	den	Produktionsgrundlagen	Boden	und	Wasser		
	 	 	 	 	 	 darstellen;	einen	Fruchtfolgeplan	erstellen;	die	Fruchtfolge		
	 	 	 	 	 	 an	die	sich	ständig	ändernde	Marktsituation	und	an	die		
	 	 	 	 	 	 Preis-und	Förderungspolitik	anpassen;	

	 LW	1.1.3.B	 Bodenbearbeitung	 	 Ich	kann	Geräte	für	die		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Bodenbearbeitung	aus-	 	 Festbodenwirtschaft	–	Lockerbodenwirtschaft,	Technik;		
	 	 	 	 wählen	und	die	Entscheidung	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 begründen.		 	 Auswirkungen	der	Bodenbewirtschaftung	auf	den	Boden		
	 	 	 	 	 	 beschreiben	(Spatenprobe,	Fingerprobe);		
	 	 	 	 	 	 AB 1.2.2.B; 
      für	den	Standort	die	geeigneten	Geräte	wählen,	erklären	
	 	 	 	 	 	 und	einstellen;

	 LW	1.1.4.B	 	 	 Ich	kann	Geräte	zur	Boden-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 bearbeitung	bedienen.	 	 Technik	der	Bodenbearbeitung,	Verfahrenssysteme;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 gegenwärtige	Systeme	bedienen;	
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	 Cluster		 Landwirtschaft
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 LW	1.1.5.B	 	 	 Ich	kann	eine	kulturspezi-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 fische	Saatbeetvorbereitung	 	 Kenntnisse	der	Saatbeetansprüche	und	Klimaansprüche		
	 	 	 	 zum	richtigen	Zeitpunkt		 	 der	Kulturen	zur	erfolgreichen	Bestandesetablierung;	
	 	 	 	 treffen	und	die	Aussaat		 	 Bodenbeurteilung	hinsichtlich	Garezustand	und	Feuchtigkeit;	
	 	 	 	 vornehmen.		 	 Bodenschutz;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	Ansprüche	der	Kulturen	zur	Saat	darstellen	und	den		
	 	 	 	 	 	 Boden	hinsichtlich	seiner	Anbaueignung	beurteilen;		
	 	 	 	 	 	 den	Boden	saatfertig	machen	und	die	Saat	sachgerecht	und		
	 	 	 	 	 	 kulturspezifisch	vornehmen;	ein	passendes	Saatbeetbe-	
	 	 	 	 	 	 reitungsverfahren	wählen	und	bodenschonend	durchführen;

	 LW	1.1.6.C	 	 	 	 Ich	kann	den	Bestand	von		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Ackerkulturen	im	Hinblick	auf		 Kennzahlen	der	kulturspezifischen	Bestandesentwicklung	und	
	 	 	 	 	 Entwicklung,	Schäden,	Dichte		 Ertragsbildung;	Maßnahmen	zur	entwicklungsgerechten	
	 	 	 	 	 und	Ernährungszustand		 Bestandesführung;	Merkmale	und	Symptome	biotischer	und	
	 	 	 	 	 beurteilen	und	daraus	not-	 abiotischer	Schadfaktoren	der	Kulturarten	sowie	deren	
	 	 	 	 	 wendige	Handlungen	ableiten.	 Beurteilung	hinsichtlich	der	Ertragswirksamkeit;	Analyse	der		
	 	 	 	 	 	 Bestandesentwicklungsmerkmale;	Maßnahmen	zur	Bekäm-	
	 	 	 	 	 	 pfung	von	Schadfaktoren;	Bewertung	der	Maßnahmen	aus		
	 	 	 	 	 	 pflanzenbaulicher,	wirtschaftlicher,	fütterungstechnischer		
	 	 	 	 	 	 und	ökologischer	Sicht;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Pflanzenbestände	in	verschiedenen	Entwicklungsstadien		
	 	 	 	 	 	 beurteilen	und	Schadfaktoren	erkennen;	Symptome	den		
	 	 	 	 	 	 Schadfaktoren	zuordnen;	anhand	von	Unterlagen	Schad-	
	 	 	 	 	 	 schwellen	erkennen	und	eine	geeignete	Maßnahme	auswählen;

	 LW	1.1.7.B	 	 	 Ich	kann	Düngungs-	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Pflanzenschutzmaßnahmen		 	 Nährstoffansprüche	der	Kulturpflanzen,	Technik	der		
	 	 	 	 durchführen.	 	 Düngerausbringung,	wichtige	Krankheiten	der	regional-	
	 	 	 	 	 	 typischen	Kulturpflanzen,	Technik	des	Pflanzenschutzes;		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 anhand	von	Bodenuntersuchungsergebnissen	einen	Dünge-	
	 	 	 	 	 	 plan	erstellen	und	die	Düngemaßnahmen	durchführen;		
	 	 	 	 	 	 eine	Kultur	auf	Schädlinge	und	Krankheiten	untersuchen	
	 	 	 	 	 	 und	geeignete	Maßnahmen	besprechen	und	durchführen;		
	 	 	 	 	 	 Fallbeispiele	Lehrbetrieb,	eigener	Betrieb;	

Landw
irtschaft
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	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 LW	1.1.8.B	 	 	 Ich	kann	Feldfrüchte	ernten,		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 abtransportieren	und	lagern.	 	 Erntezeitpunkt,	Reifezustand,	Erntetechnik	gängiger	Kulturen,		
	 	 	 	 	 	 Transporttechnik,	Lagertechnik,	Produkte	bis	zur	Lagerfähig-	
	 	 	 	 	 	 keit	bringen	(trocknen,	silieren);		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Kulturen	ernten,	Abtransport	und	Einlagerung	durchführen,		
	 	 	 	 	 	 Lagerbedingungen	für	die	Kulturen	beschreiben;	

	 LW	1.1.9.B	 	 	 Ich	kann	Pflanzenrück-	 	 Inhaltsdimension:	
	 	 	 	 stände	nutzbringend		 	 Verwertungsmöglichkeiten	für	Ernterückstände,	Humus-	
	 	 	 	 verwerten	und	Begrünungs-	 	 aufbau,	Winterbegrünung,	Feldfutterbau;		
	 	 	 	 maßnahmen	setzen.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Humusbilanz	erstellen;	Ernterückstände	bewerten	und	ein-	
	 	 	 	 	 	 arbeiten;	Ansaat	von	Zwischenfrucht	oder	Winterbegrünung	
	 	 	 	 	 	 durchführen;	Fallbeispiele	Lehrbetrieb,	eigener	Betrieb;	

	 LW	1.2.	 Grünland	 	 	 	 	

	 LW	1.2.1.C	 	 	 	 Ich	kann	Grünlandbestände		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 hinsichtlich	Bestand,	Pflege-	 Pflanzenbestimmung,	Definition	von	Grünlandbeständen	
	 	 	 	 	 zustand,	Futterqualität,		 gemäß	ihrer	Nutzung;	Merkmale	und	Kennwerte	typischer	
	 	 	 	 	 -quantität	und	Nutzungs-	 Grünlandbestände;	Kenntnisse	der	wichtigsten	Grünland-	
	 	 	 	 	 eignung	beurteilen	und		 bestandesbildner	und	ihrer	Nutzungs-	und	Standorteignung;	
	 	 	 	 	 Maßnahmen	zur	Optimierung		 Parameter	zur	Bestandesbeurteilung,	Beurteilung	des	
	 	 	 	 	 setzen.		 Pflegezustandes	und	Auswirkungen	auf	Ertragsbildung	und		
	 	 	 	 	 	 Futterqualtität;	Maßnahmen	zur	Verbesserung	des	Grün-	
	 	 	 	 	 	 landbestandes;	Grünlanderneuerung;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	Grünlandzusammensetzung,	den	Pflegezustand	und	das	
	 	 	 	 	 	 Entwicklungsstadium	erheben	und	bewerten;	den	Futter-	
	 	 	 	 	 	 wert	und	Nutzungseignung	des	Bestandes	darstellen	und		
	 	 	 	 	 	 optimieren;

	 LW	1.2.2.B	 	 	 Ich	kann	Grünlandbestände		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 mit	geeigneten	Geräten	 	 Grünlandpflege	und	Bestandesoptimierung;		
	 	 	 	 pflegen,	düngen	und		 	 Grünlanddüngung;	nutzungstypische	Erntezeitpunkte	
	 	 	 	 nutzungsgerecht	ernten.	 	 (Weide,	Einfütterung,	Silagenutzung,	Heunutzung);		
	 	 	 	 	 	 Grünlandernte;		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Pflegemaßnahmen,	Düngung	und	Ernte	am	Grünland		
	 	 	 	 	 	 durchführen;	Merkmale	und	Kriterien	einer	gelungenen		
	 	 	 	 	 	 Grünlandernte	beschreiben;	Bestände	entsprechend	ihrer		
	 	 	 	 	 	 Zusammensetzung,	ihrem	Entwicklungsstadium	und	ihrer		
	 	 	 	 	 	 Futterqualität	tiergerecht	nutzen;	
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	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 LW	1.2.3.B	 	 	 Ich	kann	aus	dem	Grünland		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 stammendes	Erntegut		 	 Konservierungsverfahren	im	Grünland;	Schritte	der	Silage-	
	 	 	 	 konservieren	und	lagern.	 	 bereitung	und	Heubereitung;		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Erntegut	konservieren	und	lagern;	die	Konservierung	
	 	 	 	 	 	 optimieren	(Schnittlänge,	Verdichtungsgrad,	Silierhilfsmittel);

	 LW	1.2.4.C	 	 	 	 Ich	kann	Futter	beurteilen		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 und	Schlussfolgerungen	für		 sachgerechte	Probenziehung	und	Versand;	Interpretation	
	 	 	 	 	 Bestandesführung,	Konservie-	 von	Futtermittelanalysen;	sensorische	Futterbewertung;	
	 	 	 	 	 rung	sowie	Fütterung	ziehen.	 Futterwertberechnung;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 das	Futter	nach	sensorischen	Merkmalen	(Feuchtigkeit,		
	 	 	 	 	 	 Verschmutzung,	physiologisches	Alter,	Bestandeszusammen-	
	 	 	 	 	 	 setzung)	bewerten	und	sachgerecht	beproben;		
	 	 	 	 	 	 Begleitschreiben	verfassen	und	die	Futtermittelanalysen		
	 	 	 	 	 	 interpretieren;		
	 	 	 	 	 	 Analysenergebnisse	und	sensorische	Futterbewertung		
	 	 	 	 	 	 zusammenführen,	den	Futterwert	ermitteln	und	den	Tieren		
	 	 	 	 	 	 mit	verschiedenem	Leistungsbedarf	zuordnen;	Futtermittel-	
	 	 	 	 	 	 analysen	im	Hinblick	auf	die	Bestandesführung	interpretieren;

	 LW	1.3.	 Waldwirtschaft	 	 	 	 	

	 LW	1.3.1.A	 	 Ich	kann	heimische	Baum-	 	 	 Inhaltsdimension:	
	 	 	 arten,	die	Bodenpflanzen	im		 	 	 Bodenpflanzen,	Sträucher	und	Bäume;		
	 	 	 Wald	und	die	wichtigsten		 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 Sträucher	bestimmen.	 	 	 Baumarten,	Bodenpflanzen	und	Sträucher	im	Sommer	und		
	 	 	 	 	 	 Winter	erkennen;	Standortsansprüche	der	Wirtschafts-	
	 	 	 	 	 	 baumarten	nennen;

	 LW	1.3.2.A	 	 Ich	kann	die	Bedeutung	und		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 die	Wirkungen	des	Waldes		 	 	 Wirkungen	des	Waldes;	
	 	 	 beschreiben.		 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Nutz-,	Schutz-,	Wohlfahrts-	und	Erholungswirkung	definieren;	
	 	 	 	 	 	 die	Bedeutung	für	uns	Menschen	erklären;	
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	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 LW	1.3.3.B	 	 	 Ich	kann	mit	den	wichtigsten	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 forstlichen	Geräten	und		 	 Bestandesphasen	(Jungwuchs,	Dickung,	Stangenholz,	Baum-	
	 	 	 	 Maschinen	die	Waldpflege-	 	 holz);	Forstpflanzung;	Jungwuchs-	und	Dickungspflege,	Durch-	
	 	 	 	 arbeiten,	Forstschutzmaß-	 	 forstung,	Endnutzung	und	Einleitung	der	(Natur-)Verjüngung;		
	 	 	 	 nahmen	und	Waldarbeiten		 	 Forstschutz;	Arbeitssicherheit	und	Gesundheitsschutz,	Arbeits-	
	 	 	 	 ergonomisch	und	sicher		 	 technik	bei	Holzernte	und	-bringung,	Wartung	der	Geräte;	Hand-	
	 	 	 	 durchführen.	 	 werkzeuge,	Motorsäge,	Freischneider,	Rückewinde,	Krananhänger;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Bestandesphasen	erkennen,	entsprechende	Pflegemaß-	
	 	 	 	 	 	 nahmen	und	Eingriffe	planen	und	durchführen;	
	 	 	 	 	 	 die	wichtigsten	Forstschädlinge	und	Schadbilder	erkennen		
	 	 	 	 	 	 sowie	Vorbeugungs-	und	Bekämpfungsmaßnahmen		
	 	 	 	 	 	 anwenden;	Werkzeuge	und	Geräte	für	die	Waldarbeit	unter		
	 	 	 	 	 	 Beachtung	der	Unfallverhütung	und	sicheren	Arbeitsaus-	
	 	 	 	 	 	 führung	warten	und	bedienen;

	 LW	1.3.4.A	 	 Ich	kann	die	Grundlagen	der		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 österreichischen	Holzhan-	 	 	 Holzmesskunde,	Volumsermittlung,	Holzausformung,		
	 	 	 delsusancen	beschreiben.	 	 	 Holzvermarktung;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Holzmessregeln	wiedergeben,	Holzmasse	errechnen,	Regeln		
	 	 	 	 	 	 für	optimalen	Verkaufserlös	kennen;	Sortimente	von	Laub-	
	 	 	 	 	 	 und	Nadelholz	aufzählen;

	 LW	1.3.5.B	 	 	 Ich	kann	die	gängigsten		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Holzsortimente	beschreiben		 	 Volumsermittlung,	Holzausformung;		
	 	 	 	 und	ausformen.	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Holzmessregeln	anwenden,	Holzmasse	errechnen;		
	 	 	 	 	 	 Sortimente	von	Laub-	und	Nadelhölzern	marktkonform		
	 	 	 	 	 	 ausformen	können;

	 LW	1.4.	 Sonderkulturen	 	 	 	 	

	 LW	1.4.1.A	 	 Ich	kann	regionale	Sonder-	 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 kulturen	benennen	und	ihre		 	 	 schulautonom;	
	 	 	 Bedeutung	darlegen.	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Bezug	zur	regionalen	Landwirtschaft;

	 LW	1.4.2.B	 	 	 Ich	kann	Kulturpflege-	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Erntemaßnahmen	bei		 	 schulautonom;	
	 	 	 	 regionalen	Sonderkulturen		 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 durchführen.	 	 Bezug	zur	regionalen	Landwirtschaft;
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	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 LW	1.4.3.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Möglichkeiten		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 für	die	Produktion	von		 schulautonom;	
	 	 	 	 	 Sonderkulturen	auf	meinem		 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 Betrieb	bewerten.	 Bezug	zur	regionalen	Landwirtschaft;

	 LW	1.5.	 Tierhaltung	 	 	 	 	

	 LW	1.5.1.C	 	 	 	 Ich	kann	Nutztierarten	und		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Nutztierrassen	hinsichtlich		 Tierarten-	und	Rassenkunde;	
	 	 	 	 	 ihrer	biologischen	und	wirt-	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 schaftlichen	Bedeutung	 an	den	Standort	angepasste	Nutztierarten	und	deren	Rassen		
	 	 	 	 	 beurteilen.	 aufgrund	ihrer	Nutzungseigenschaften	auswählen;		

	 LW	1.5.2.B	 	 	 Ich	kann	Tiere	artgerecht		 	 Inhaltsdimension:	
	 	 	 	 halten	und	pflegen,	diese		 	 Grundbedürfnisse	der	Tiere,	Pflegemaßnahmen,	Grundlagen	
	 	 	 	 transportieren	und		 	 des	Tiertransportes,	Präsentationstechniken;	
	 	 	 	 präsentieren.	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Haltungs-,	Pflegemaßnahmen	und	Tiertransporte	durch-	
	 	 	 	 	 	 führen	und	Tiere	präsentieren;	

	 LW	1.5.3.C	 	 	 	 Ich	kann	Nutztiere	aufgrund	 Inhaltsdimension:	
	 	 	 	 	 ihrer	Bedürfnisse	einteilen		 Grundbedürfnisse	und	Verhaltensweisen	der	Nutztiere,		
	 	 	 	 	 und	dementsprechend		 Haltungsformen;	
	 	 	 	 	 geeignete	Haltungsformen		 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 auswählen.	 Bedürfnisse	der	Nutztiere	erkennen	und	daraus	ableiten,		
	 	 	 	 	 	 welche	Haltungsform	geeignet	ist;	

	 LW	1.5.4.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Qualität	der	 Inhaltsdimension:	
	 	 	 	 	 Futtermittel	beurteilen	und		 Parameter	und	Idealbereiche	der	Inhaltsstoffe	von	Futter-	
	 	 	 	 	 Untersuchungsergebnisse	für		 mitteln;	Ansprüche	der	Nutztiere	an	die	Fütterung	je	nach	
	 	 	 	 	 die	Fütterung	interpretieren.	 Alter	und	Leistung;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Futtermittel	beurteilen	und	Untersuchungsergebnisse	
	 	 	 	 	 	 interpretieren;

	 LW	1.5.5.B	 	 	 Ich	kann	Tiere	nutzungs-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 gerecht	füttern,	geeignete		 	 Ansprüche	der	Tiere,	Formen	der	Fütterungstechnik,	Vefüg-	
	 	 	 	 Futtermittel	auswählen	und		 	 barkeit	von	Futtermitteln;	Rationsberechnung;		
	 	 	 	 Rationen	zusammenstellen.	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 artgerecht	füttern,	geeignete	Futtermitteln	auswählen	und		
	 	 	 	 	 	 Rationen	berechnen;
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	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 LW	1.5.5.B	 	 	 Ich	kann	Tiere	nutzungs-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 gerecht	füttern,	geeignete		 	 Ansprüche	der	Tiere,	Formen	der	Fütterungstechnik,	Vefüg-	
	 	 	 	 Futtermittel	auswählen	und		 	 barkeit	von	Futtermitteln;	Rationsberechnung;		
	 	 	 	 Rationen	zusammenstellen.	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 artgerecht	füttern,	geeignete	Futtermitteln	auswählen	und		
	 	 	 	 	 	 Rationen	berechnen;

	 LW	1.5.6.C	 	 	 	 Ich	kann	Fütterungs,-	und		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Mischtechniken	mit	ihren		 Fütterungs-	und	Mischtechnik;	
	 	 	 	 	 Vor-	und	Nachteile	beurteilen.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Fütterungstechniken	bewerten	und	auswählen;	

	 LW	1.5.7.C	 	 	 	 Ich	kann	Signale	der	Nutztiere		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 beobachten	und	daraus		 Signale	der	Nutztiere,	z.	B.:	Body	Condition	Score,		
	 	 	 	 	 Handlungen	ableiten.	 Tiergesundheit;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Signale	der	Tiere	deuten,	Gesundheitszustand	beurteilen		
	 	 	 	 	 	 und	daraus	Handlungen	ableiten;	

	 LW	1.5.8.B	 	 	 Ich	kann	die	Zuchtreife	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 den	geeigneten	Belegungs-	 	 Sexualverhalten	der	Nutztiere,	Fortpflanzungsmethoden;		
	 	 	 	 zeitpunkt	bestimmen	und		 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 die	Methoden	zur	Fortpflan-	 	 Zuchtreife	und	Brunst	erkennen	und	die	richtige	Fort-	
	 	 	 	 zung	auswählen.	 	 pflanzungsmethode	einsetzen;

	 LW	1.5.9.C	 	 	 	 Ich	kann	geeignete	Elterntiere		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 auswählen	und	einen	An-	 Leistungsprüfung,	Zuchtziel,	Zuchtwertschätzung,		
	 	 	 	 	 paarungsplan	erstellen.	 Anpaarungsplan;		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 die	entsprechenden	Tiere	auswählen	und	nach	Plan	anpaaren;

	 LW	1.5.10.A	 	 Ich	kann	Kriterien	der		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Schlachtkörperklassifizierung		 	 	 Richtlinien	der	Schlachtkörperklassifizierung;	
	 	 	 nennen.	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Grundlagen	der	Schlachtkörperklassifizierung	nennen;	

	 LW	1.5.11.B	 	 	 Ich	kann	Wirtschaftsdünger		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 sachgerecht	und	verlustarm		 	 gesetzliche	Normen	der	Wirtschaftsdüngerlagerung;	
	 	 	 	 lagern	und	aufbereiten.	 	 Wirtschaftsdüngeraufbereitung;	Emissionen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 anhand	von	Tierbestandlisten	den	Lagerraumbedarf	ermitteln;	
	 	 	 	 	 	 die	Verlustquellen	der	verschiedenen	Wirtschaftsdünger-	
	 	 	 	 	 	 lagersysteme	darstellen;	den	Nutzen	von	emissions-	und		
	 	 	 	 	 	 verlustmindernden	Zusatzstoffen	und	Maßnahmen	nennen;



41

	 Cluster		 Landwirtschaft
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 LW	1.5.12.B	 	 	 Ich	kann	Wirtschaftsdünger		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 bedarfsgerecht,	pflanzen-	 	 Gesetzliche	Normen	der	Wirtschaftsdüngerausbringung,		
	 	 	 	 schonend	sowie	verlustarm		 	 Kennzahlen	der	bedarfsgerechten	Düngung	pflanzen-	
	 	 	 	 und	umweltschonend		 	 schonende	Wirtschaftsdüngerausbringung;	
	 	 	 	 ausbringen.	 	 Verhaltensregeln	zur	Verringerung	von	Nährstoffverlusten	
	 	 	 	 	 	 im	Zuge	der	Wirtschaftsdüngerausbringung;	Hoftorbilanz;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Die	gesetzlich	vorgeschriebenen	zeitlichen	und	mengen-
	 	 	 	 	 	 mäßigen	Ausbringungsgrenzen	von	Wirtschaftsdüngern		
	 	 	 	 	 	 aufzählen.	Fachgerechte	Ausbringung	von	Wirtschafts-	
	 	 	 	 	 	 düngern	(Verringerung	der	Nährstoffverluste	durch		
	 	 	 	 	 	 Auswaschung,	Abgasung	oder	Abschwemmung).

	 LW	2.	 Agrarische	 Erzeugt,	be-	und	verarbeitet	agrarische	Produkte	unter	ökologischen	und	
	 	 Produkte	 unternehmerischen	Gesichtspunkten.

	 LW	2.1.1.B	 	 	 Ich	kann	tierische	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 pflanzliche	Rohprodukte	mit		 	 Qualitätskriterien	für	„tierische	und	pflanzliche	Rohprodukte“	
	 	 	 	 geeigneten	Geräten	zu		 	 (Milch,	Fleisch,	Obst);	Produktionsabläufe;	Qualitätskriterien		
	 	 	 	 qualitativ	hochwertigen		 	 für	(Halb-)	u.	Fertigprodukte;	Produktqualität	und	Qualitäts-	
	 	 	 	 (Halb-)	Fertigprodukten		 	 sicherung	(z.B:	HACCP	Konzept);	Lebensmittelverpackung	und	
	 	 	 	 veredeln.	 	 Kennzeichnung;	
	 	 	 	 	 	 AB 3.2.1.B
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Produkte	mit	Hilfe	von	Produktionsanleitungen	herstellen	
	 	 	 	 	 	 (Milchprodukte,	Fleisch-	u.	Wurstwaren,	Obstverarbeitungs-	
	 	 	 	 	 	 produkte);	Arbeitsabläufe	dokumentieren	und	Eigenkontrol-	
	 	 	 	 	 	 len	durchgeführen;	verpacken,	kennzeichnen	und	etikettieren;

	 LW	2.1.2.C	 	 	 	 Ich	kann	Rohstoffe	nach		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 sozial-ökonomischen		 Preisgestaltung;	Qualität;	
	 	 	 	 	 Gesichtspunkten	beurteilen.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	Angebote	und	den	Markt	anhand	der	Recherchen	von		
	 	 	 	 	 	 Marktdaten	und	Preisen	aus	Fachpresse	und	anderen	Quellen		
	 	 	 	 	 	 unter	Berücksichtigung	der	Regionalität	und	Saisonalität		
	 	 	 	 	 	 analysieren;	

	 LW	2.1.3.B	 	 	 Ich	kann	produktspezifische		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Daten	aus	der	Erzeugung		 	 Kalkulation,	Kennzahlen,	Vernetzung	mit	Unternehmens-	
	 	 	 	 tierischer	und	pflanzlicher		 	 kompetenz;	
	 	 	 	 Lebensmittel	auswerten.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Erfassen	von	Produktionsdaten,	Kennzahlen	berechnen	und		
	 	 	 	 	 	 vergleichen;	
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	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 LW	3.	 Landtechnik	 Hält	Maschinen	und	Gebäude	in	einem	guten,	ordnungsgemäßen	und	gebrauchsfähigen
	 	 	 Zustand.	 	 	 	 	
	 LW	3.1.	 Maschinen	 	 	 	 	

	 LW	3.1.1.B	 	 	 Ich	kann	Landmaschinen		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 fahren	und	bedienen.		 	 Sicherheitsaspekte	des	Maschineneinsatzes,	Anforderungen		
	 	 	 	 	 	 an	einen	technisch	ordnungsgemäßen	Einsatz	der	Land-	
	 	 	 	 	 	 maschinen,	Schnittstellen	der	Maschinen,	Anforderungen	im		
	 	 	 	 	 	 Geländeeinsatz;		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Maschinen	ordnungsgemäß	starten,	fahren	und	bedienen;

	 LW	3.1.2.B	 	 	 Ich	kann	beim	Lenken	von		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Traktoren	und	selbstfahrenden	 	 Ausstattungsmerkmale	der	Maschinen	und	Geräte,	recht-	
	 	 	 	 Maschinen	die	im	Rahmen		 	 liche	Voraussetzungen,	Ladungssicherung,	Gefahrengut-	
	 	 	 	 der	STVO	notwendigen	Maß-	 	 transport,	STVO;	
	 	 	 	 nahmen	für	die	Verkehrs-	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 sicherheit	anwenden.	 	 Fahren	mit	Traktoren	und	selbstfahrenden	Maschinen	auf		
	 	 	 	 	 	 öffentlichen	Verkehrsflächen;	rechtskonforme	Maßnahmen		
	 	 	 	 	 	 anwenden	(Ladegut,	Begleitfahrzeug);	

	 LW	3.1.3.B	 	 	 Ich	kann	Maschinenver-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 schleiß	und	Defekte	an	Land-	 	 Grundlagen	der	Werkstoffkunde,	Grundlagen	der	KFZ-Elektrik,		
	 	 	 	 maschinen	diagnostizieren		 	 Maschinenelemente,	einfache	Reparaturtechniken,	Betriebs-	
	 	 	 	 und	Reparaturen	bzw.		 	 mittel,	Wartungspläne;	
	 	 	 	 Wartungsarbeiten	selbst		 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 durchführen	oder	diese		 	 Maschinenverschleiß	und	-defekte	erkennen	und	reparieren;		
	 	 	 	 veranlassen.	 	 die	intervallsmäßig	notwendigen	Wartungsarbeiten	durch-	
	 	 	 	 	 	 führen	oder	die	Erledigung	in	einer	Fachwerkstätte	veran-	
	 	 	 	 	 	 lassen;

	 LW	3.1.4.B	 	 	 Ich	kann	nach	einer	Unter-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 weisung	oder	dem	Selbst-	 	 Maschinenkenntnis,	Anbau	von	Maschinen,	Maschinen-	
	 	 	 	 studium	von	Betriebsan-	 	 einstellungen;	
	 	 	 	 leitungen	Einstellungen	von		 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 Landmaschinen	für	eine		 	 die	zur	Funktion	und	zur	Arbeitssicherheit	von	Maschinen	
	 	 	 	 ordnungsgemäße	Funktion		 	 nötigen	Einstellungen	nachvollziehbar	und	eigenverant-	
	 	 	 	 vornehmen.	 	 wortlich	durchführen;
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	 LW	3.1.5.B	 	 	 Ich	kann	Landmaschinen		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 sicher	und	ressourcen-	 	 spritsparende	Fahrweise	von	Landmaschinen,	Motorkennlinien,	
	 	 	 	 schonend	einsetzen	und	die		 	 Unfallverhütung,	Arbeitsorganisation,	Schärfen	und	Warten	
	 	 	 	 Umweltgefährdung		 	 von	Schnittwerkzeugen,	Betriebsorganisation,	boden-	
	 	 	 	 minimieren.	 	 schonende	Bearbeitungstechnik;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Maschinen	spritsparend	sowie	boden-	und	umweltschonend		
	 	 	 	 	 	 einsetzen;

	 LW	3.1.6.C	 	 	 	 Ich	kann	zum	Ankauf	von	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Landmaschinen	richtige	 Einsatzbereiche	der	Maschinen,	Anforderungsprofil,	
	 	 	 	 	 Entscheidungen	treffen.	 Ausschreibungskriterien,	Maschinenvergleich,	Marktkenntnis,	
	 	 	 	 	 	 Wirtschaftlichkeit,	überbetrieblicher	Maschineneinsatz;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	zur	Erledigung	der	betriebsorganisatorischen	Arbeiten		
	 	 	 	 	 	 notwendigen	Maschinen	selbst	auswählen	und	erwerben		
	 	 	 	 	 	 oder	diese	Arbeiten	durch	den	überbetrieblichen	Einsatz	von		
	 	 	 	 	 	 Maschinen	und	Geräten	vornehmen	lassen;	

	 LW	3.2.	 Betriebstechnik	 	 	 	 	

	 LW	3.2.1.B	 	 	 Ich	kann	Energieversorgungs-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 anlagen	von	Wohnhäusern		 	 Verbrennungstechnik,	Photovoltaik,	Öl,	Gas,	Strom,		
	 	 	 	 und	Betriebsgebäuden		 	 Wartungspläne,	Betriebsanleitung,	CE-	Kennzeichen;		
	 	 	 	 bedienen	und	warten.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Betriebsanleitungen	lesen	und	verstehen;	Wartungs-	und		
	 	 	 	 	 	 Reperaturarbeiten	durchführen	bzw.	veranlassen;	

	 LW	3.2.2.B	 	 	 Ich	kann	Betriebsanlagen		 	 Inhaltsdimension:	
	 	 	 	 bedienen,	warten	und		 	 Betriebsanlagen,	Lüftung,	Entmistung,	Melktechnik,		
	 	 	 	 reparieren.	 	 Fütterungstechnik,	Krananlagen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Betriebsanleitungen	sinnerfassend	lesen;	Betriebsanlagen		
	 	 	 	 	 	 bedienen	und	warten;	Abnutzungen	an	Maschinen	erkennen,		
	 	 	 	 	 	 störende	Geräusche	erkennen	und	nach	Ursachen	forschen;	

	 LW	3.2.3.C	 	 	 	 Ich	kann	Ressourcen	in	der		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Betriebstechnik	effizient		 Betriebsmitteleffizienz,	Energieausweis,	Wirkungsgrad;	
	 	 	 	 	 einsetzen.	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 effizienzerhaltende	Wartungsarbeiten	durchführen;	
	 	 	 	 	 	 Erneuerungsmaßnahmen	im	Hinblick	auf	ihre	Effizienz		
	 	 	 	 	 	 beurteilen;	

Landw
irtschaft
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	 Cluster		 Landwirtschaft
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 LW	3.2.4.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Betriebstechnik		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 in	Bezug	auf	die	elektrische		 Grundlagen	der	Elektrotechnik,	Unfallschutz;		
	 	 	 	 	 Energieversorgung	und		 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 deren	Gefahrenpotential	für		 Gefahren	erkennen,	Unfälle	vermeiden,		
	 	 	 	 	 Mensch	und	Tier	beurteilen		 Techniker	herbeirufen;	
	 	 	 	 	 und	Maßnahmen	für	einen		
	 	 	 	 	 sicheren	Betrieb	setzen	oder		
	 	 	 	 	 setzen	lassen.	

	 LW	3.2.5.B	 Baukunde	 	 Ich	kann	einfache	Betriebs-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 stätten	errichten	und	die		 	 Baustoffe,	einfache	Baupläne,	Schutz	vor	Umwelt-	und	
	 	 	 	 Gebäude	instand	halten.	 	 Witterungseinflüssen,	Arbeitsorganisation;		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Plan	lesen,	Baustoffe	auswählen,	ein	einfaches	Mauerwerk
	 	 	 	 	 	 oder	Holzriegel	errichten,	Anstriche	aufbringen,	Oberflächen		
	 	 	 	 	 	 verspachteln;	

	 LW	3.2.6.B	 	 	 Ich	kann	meine	Anforderun-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 gen	an	ein	landwirtschaft-	 	 technisches	Zeichnen,	Bedürfnisse	von	Mensch	und	Tier	an	
	 	 	 	 liches	Gebäude	formulieren		 	 ein	landwirtschaftliches	Gebäude;	gesetzliche	
	 	 	 	 und	Planskizzen	herstellen.	 	 Anforderungen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Skizzen	und	Raumkonzepte	erstellen;	Baubestand	erheben;	
	 	 	 	 	 	 AB 4.1.1.B	

	 LW	3.2.7.B	 	 	 Ich	kann	Bauanträge	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Förderungsansuchen		 	 Raumplanung,	Baubehörde,	Förderungswesen,	landwirt-	
	 	 	 	 ausfüllen.	 	 schaftliches	Beratungswesen;		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Erstellen	einer	Bauanzeige;	Ausfüllen	eines	Förderantrages;

	 LW	3.2.8.B	 	 	 Ich	kann	anfallende	Instand-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 haltungsarbeiten	veran-	 	 Beurteilung	der	Bausubstanz,	Angebotsvergleich;		
	 	 	 	 lassen	oder	selbst	durch-	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 führen.	 	 Bewertung	eines	Gebäudes	auf	seinen	momentanen	und		
	 	 	 	 	 	 zukünftigen	Nutzen,	Kosten	für	Reparatur	und	Instand-	
	 	 	 	 	 	 setzung	ermitteln,	Baumaterial	kalkulieren,	Arbeitszeiten		
	 	 	 	 	 	 kalkulieren,	Instandhaltungsmaßnahmen	durchführen;	

	 LW	3.2.9.B	 	 	 Ich	kann	Holz-,	Metall-	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Betonarbeiten	unter		 	 Grundlagen	Metallbearbeitung,	Schweißen,	Holzbearbeitung,	
	 	 	 	 Anleitung	durchführen.	 	 Werkstoffkunde,	Werkzeugkunde;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Metall-	und	Holzbearbeitung	durchführen	sowie	einfache		
	 	 	 	 	 	 Maurerarbeiten	erledigen;	
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	 Cluster		 Unternehmensführung
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 UF	1.	 Unternehmensführung	 Führt	selbstständig	einen	land-	und/oder	forstwirtschaftlichen	Betrieb	oder	Haushalt
	 	 Landwirtschaft	und	 nach	unternehmerischen	und	ökologischen	Gesichtspunkten,	kennt	Instrumente	zur	
	 	 Gesellschaft	 Qualitätssicherung	und	kann	diese	im	eigenen	Tätigkeitsbereich	anwenden.

	 UF	1.1.A	 	 Ich	kann	die	volkswirtschaft-	 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 liche	Bedeutung	der	Land-	 	 	 volkswirtschaftliche	Bedeutung	des	Landwirts	als	Nahrungs-	
	 	 	 wirtschaft	erläutern.	 	 	 mittelproduzent,	Energieproduzent,	Landschaftspfleger;		
	 	 	 	 	 	 Versorgungssicherheit,	Selbstversorgungsgrad;		
	 	 	 	 	 	 Absicherung	des	ländlichen	Raums;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Erkennen	von	Rahmenbedingungen	für	einzelne	Bereiche		
	 	 	 	 	 	 der	Landwirtschaft;	Zusammenhänge	der	verschiedenen		
	 	 	 	 	 	 Funktionen	der	Landwirtschaft	erklären	können;		
	 	 	 	 	 	 die	Bedeutung	der	Landwirtschaft	beschreiben,	Leistungen		
	 	 	 	 	 	 für	die	Gesellschaft	begründen;		
	 	 	 	 	 	 SPK 2;

	 UF	1.2.C	 	 	 	 Ich	kann	Zahlen,	Daten	und		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Fakten	zur	Landwirtschaft		 Betriebsgröße,	Betriebsform,	Arbeitsverfassung,	sozioökono-	
	 	 	 	 	 interpretieren	und	Rück-	 mische	Einteilung,	Wirtschaftsweise;	
	 	 	 	 	 schlüsse	ziehen.	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 aus	betrieblichen	und	allgemeinen	wirtschaftlichen	Fakten	
	 	 	 	 	 	 Rückschlüsse	auf	den	Zustand	und	die	Entwicklungs-	
	 	 	 	 	 	 möglichkeiten	eines	Betriebes	ziehen;	

	 UF	2.	 Das	Unternehmen
	 	 und	sein	Umfeld	 	 	 	
	 UF	2.1.	 Unternehmenskonzept	 	 	 	 	 	 	 	

	 UF	2.1.A	 	 Ich	kann	die	Bedeutung		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 eines	Unternehmens-	 	 	 betriebliche	und	persönliche	Faktoren	eines	Unternehmens	
	 	 	 konzeptes	erklären	und	den		 	 	 konzeptes,	Ist-Situation	(qualitativ),	arbeitswirtschaftliches	
	 	 	 Weg	zu	einem	Betriebs-	 	 	 Umfeld,	Ziele,	Strategien;		
	 	 	 konzept	beschreiben.	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	wichtigsten	Begriffe	und	Inhalte	eines	Unternehmens-	
	 	 	 	 	 	 konzeptes	erklären,	persönliche	Stärken	und	Schwächen		
	 	 	 	 	 	 (Neigungen)	nennen;	Ziele	definieren	und	strukturiert		
	 	 	 	 	 	 darstellen,	Struktogramm	eines	Konzeptes	erstellen		
	 	 	 	 	 	 (Einbindung	von	entsprechenden	EDV-Programmen);

U
nternehm
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	 Cluster		 Unternehmensführung
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 UF	2.2.	 Arbeitsprozess

	 UF	2.2.1.B	 	 	 Ich	kann	den	Arbeitsplatz		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 unter	Berücksichtigung	der		 	 Ausstattung,	Ergonomie	und	Sicherheit	des	Arbeitsplatzes,		
	 	 	 	 Ergonomie	und	der	Arbeits-	 	 Logistik;	
	 	 	 	 sicherheit	gestalten.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Anforderungen	nennen	können;	IST-Analyse	eines	sehr		
	 	 	 	 	 	 häufig	verwendeten	„Arbeitsplatzes“	im	Rahmen	des		
	 	 	 	 	 	 Unterrichts	(Praxis,	Lehrküche)	erstellen;	Kriterienanalyse		
	 	 	 	 	 	 (Lärm,	Ergonomie,	Sicherheit)	erstellen;	mögliche	Verbesse-	
	 	 	 	 	 	 rungsvorschläge	aufzeigen,	Konzipierung	eines	Arbeits-	
	 	 	 	 	 	 platzes	durchführen;

	 UF	2.2.2.B	 	 	 Ich	kann	Arbeitspläne		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 erstellen	und	umsetzen.	 	 Planung	und	Umsetzung	von	Arbeitsaufgaben	bzw.	Arbeits-	
	 	 	 	 	 	 prozessen	(Materialvorbereitung,	Einkauf);	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 anhand	einer	konkreten	Tätigkeit	einen	Arbeitsplan	erstellen		
	 	 	 	 	 	 und	umsetzen;

	 UF	2.2.3.C	 	 	 	 Ich	kann	Arbeitsaufgaben		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 analysieren	und	strukturieren.	 Arbeitssicherheit,	Produktivität,	Effizienz,	Ergonomie;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Arbeitsaufgaben	analysieren,	strukturieren	und	bewerten;		
	 	 	 	 	 	 Einbindung	externer	Einrichtungen	(SVB,	AUVA,	AMA);	

	 UF	2.2.4.B	 	 	 Ich	kann	eine	verständliche		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Arbeitsanweisung		 	 Aufbau	einer	Arbeitsanweisung;	
	 	 	 	 formulieren.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Arbeitsaufträge	klar	formulieren	und	kommunizieren;

	 UF	2.3.	 Qualitätsmanagement

	 UF	2.3.1.B	 	 	 Ich	kann	Aufzeichnungen		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 zur	Qualitätssicherung		 	 Bedeutung	des	Qualitätsmanagements;		
	 	 	 	 führen.	 	 Maßnahmen	und	Systeme	der	Qualitätssicherung;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 notwendige	QM-Aufzeichnungen	führen	(Fall-	bzw.		
	 	 	 	 	 	 Praxisbeispiele);

	 UF	2.3.2.C	 	 	 	 Ich	kann	Instrumente	zur		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Qualitätssicherung	einsetzen		 Qualitätssicherungsmaßnahmen;		
	 	 	 	 	 und	Optimierungsmaß-	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 nahmen	durchführen	und		 Problemfelder	erkennen,	notwendige	Maßnahmen	
	 	 	 	 	 evaluieren.	 setzen	und	dokumentieren;
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	 Cluster		 Unternehmensführung
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 UF	2.3.3.C	 	 	 	 Ich	kann	auf	Rückmeldungen		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 entsprechend	reagieren	und		 Umgang	mit	Prüforganen	und	Prüfergebnissen;	
	 	 	 	 	 daraus	Verbesserungsmaß-	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 nahmen	entwickeln.	 Unterlagen	vorbereiten,	Prüfung	aktiv	begleiten,	auf	externe	
	 	 	 	 	 	 Prüfergebnisse	reagieren;

	 UF	2.4.	 Betrieb	und	Behörden

	 UF	2.4.1.A	 	 Ich	kann	den	Nutzen	von		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Betriebsdokumenten		 	 	 Betriebsdokumente,	Bescheide,	Aufzeichnungen,	Anträge,		
	 	 	 erläutern	und	die	dafür		 	 	 Formulare	und	Ansuchen;	
	 	 	 zuständigen	Ämter	und		 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 Behörde	nennen.	 	 	 wichtige	Betriebsdokumente	und	Bescheide	nennen,		
	 	 	 	 	 	 Zuständigkeiten	kennen;

	 UF	3.	 Unternehmensrechnung	 	 	 	
	 UF	3.1.	 Belegwesen	(Rechnung)

	 UF	3.1.1.B	 	 	 Ich	kann	eine	Rechnung	aus-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 stellen	und	Originalbelege		 	 Bestandteile	der	Rechnung;	Belegarten;	Belegorganisation;	
	 	 	 	 für	die	Verbuchung	vor-	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 bereiten.	 	 Rechnungen	erstellen,	Belege	für	die	Buchung	vorbereiten;		
	 	 	 	 	 	 BHM 1.6.7 B;	

	 UF	3.2.	 Einnahmen-Ausgaben-	
	 	 Rechnung

	 UF	3.2.1.B	 	 	 Ich	kann	eine	Einnahmen-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Ausgaben-Rechnung	führen		 	 Einnahmen-Ausgaben-Rechnung	(Haushaltsbuch);	
	 	 	 	 und	den	Erfolg	ermitteln.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Einnahmen	und	Ausgaben	auf	Grundlage	von	Belegen		
	 	 	 	 	 	 verbuchen	und	gemäß	Einnahmen-	bzw.	Ausgabenverteiler		
	 	 	 	 	 	 zuordnen;	Erfolgsermittlung	durchführen;

	 UF	3.3.	 Doppelte	Buchführung

	 UF	3.3.1.B	 	 	 Ich	kenne	die	Grundlagen		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 und	Voraussetzungen	der		 	 Buchführungsgrenzen;	Grundsätze	und	Schemata	der	
	 	 	 	 Doppelten	Buchführung		 	 doppelten	Buchführung;	Kontenrahmen	und	Kontenplan;		
	 	 	 	 und	kann	sie	anwenden.	 	 Inventur	und	Bewertung;	Bilanz;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Buchführungsgrenzen	nennen;	Grundsätze	der	doppelten		
	 	 	 	 	 	 Buchführung	aufzählen;	Inventur	und	Bewertung	durch-	
	 	 	 	 	 	 führen;	Bilanz	erstellen;	zeitgemäße	technische	Lösungen		
	 	 	 	 	 	 anwenden;
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	 Cluster		 Unternehmensführung
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 UF	3.3.2.B	 	 	 Ich	kann	anfallende		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Geschäftsfälle	anhand	von		 	 Kontierung	und	Verbuchung	von	Geschäftsfällen;	
	 	 	 	 Belegen	verbuchen.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Geschäftsfälle	verbuchen;

	 UF	3.3.3.B	 	 	 Ich	kann	Abschlussarbeiten		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 durchführen.	 	 Abschlussvorbereitungen	und	Jahresabschluss;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Abschlussvorbereitungen	und	Abschlussarbeiten		
	 	 	 	 	 	 (Bilanz,	Gewinn-	und	Verlustrechnung)	durchführen;

	 UF	3.3.4.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Buchführungs-	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 ergebnisse	interpretieren		 Jahresabschlusskennzahlen;	
	 	 	 	 	 und	vergleichen.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	Bilanz	und	die	Gewinn-	und	Verlustrechnung	auswerten		
	 	 	 	 	 	 und	anhand	von	Kennzahlen	interpretieren	und	vergleichen		
	 	 	 	 	 	 (durchgängiges	Beispiel,	Kennzahlenvergleich	mit	Arbeits-	
	 	 	 	 	 	 kreisergebnissen);

	 UF	3.4.	 Kostenrechnung

	 UF	3.4.1.A	 	 Ich	kann	die	Fachbegriffe		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 der	Kosten-	und	Leistungs-	 	 	 Abgrenzung	von	Erträgen	und	Leistungen	bzw.	Aufwänden	
	 	 	 rechnung	erklären.	 	 	 und	Kosten	(Betriebsüberleitung);	betriebliche	Leistungen		
	 	 	 	 	 	 und	Kosten;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Fachbegriffe	der	Kosten-	und	Leistungsrechnung	erklären,		
	 	 	 	 	 	 Beispiele	nennen	und	zuordnen	;

	 UF	3.4.2.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Bedeutung		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 verschiedener	Kosten	und		 Kostenarten;	Kostenverhalten;	
	 	 	 	 	 deren	Einfluss	auf	das		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 Betriebsergebnis	begründen.	 Beispiele	von	Kosten	nennen,	deren	wirtschaftliches		
	 	 	 	 	 	 Verhalten	erklären	und	ihren	Einfluss	auf	das	Betriebs-	und		
	 	 	 	 	 	 Haushaltsergebnis	beschreiben;

	 UF	3.4.3.B	 	 	 Ich	kann	mit	gegebenen		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Daten	Teil-	und	Vollkosten-	 	 Vollkostenrechnung	und	Teilkostenrechnung;	
	 	 	 	 rechnungen	durchführen.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Vollkostenrechnung	bzw.	Teilkostenrechnung	(Deckungs-	
	 	 	 	 	 	 beitragsrechnung)	durchführen;
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	 Cluster		 Unternehmensführung
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 UF	3.4.4.C	 	 	 	 Ich	kann	auf	Basis	der	Kosten-	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 rechnung	unternehmerische		 Preiskalkulation	und	Kostenoptimierung;	
	 	 	 	 	 Entscheidungen	begründen.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Preisuntergrenze	für	einzelne	Produkte	ermitteln	und		
	 	 	 	 	 	 Kosteneinsparungspotentiale	offen	legen;	
	 	 	 	 	 	 unternehmerische	Entscheidungen	auf	Basis	der	Kosten-	
	 	 	 	 	 	 rechnung	vorbereiten	und	begründen;

	 UF	4.	 Investition	und	Finanzierung		 	 	 	

	 UF	4.1.	 Grundlagen	der	
	 	 Finanzierungsrechnung

	 UF	4.1.1.B	 	 	 Ich	kann	die	Grundlagen		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 der	Finanzierungsrechnung		 	 finanzmathematische	Grundlagen;	
	 	 	 	 anwenden.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Berechnungen	mit	aktuellen	Sätzen	und	Werten	inklusive		
	 	 	 	 	 	 deren	Erhebung	anhand	von	Beispielen	durchführen;

	 UF	4.2.	 Arten	der	Unternehmens-	
	 	 finanzierung

	 UF	4.2.1.A	 	 Ich	kann	die	Arten	der		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Unternehmensfinanzierung		 	 	 Finanzierungszweck	und	Finanzierungsformen;	
	 	 	 aufzählen	und	erklären.	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 Arten	der	Finanzierung	aufzählen;	Unterschiede,	Vor-	und		
	 	 	 	 	 	 Nachteile	anhand	von	Beispielen	erläutern;

	 UF	4.2.2.C	 	 	 	 Ich	kann	Kreditangebote		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 beurteilen	und	vergleichen.	 Kreditformen,	Tilgungsformen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 	 mittels	Beispielen	die	Unterschiede	einzelner	Kredite		
	 	 	 	 	 	 herausarbeiten	und	vergleichen,	Tilgungspläne	erstellen;

	 UF	4.3.	 Wirtschaftlichkeit	und		
	 	 Finanzierbarkeit	von		
	 	 Investitionen

	 UF	4.3.1.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Kosten	und		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Leistungen	einer	Investition		 Investitions-	und	Finanzierungsrechnung	(Wirtschaftlichkeit		
	 	 	 	 	 ermitteln	und	daraus	die		 und	Finanzierbarkeit	von	Investitionen);	
	 	 	 	 	 Wirtschaftlichkeit	sowie	die		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 Finanzierbarkeit	errechnen.	 Wirtschaftlichkeit	und	Finanzierbarkeit	von	Investitionen		
	 	 	 	 	 	 berechnen	und	daraus	betriebliche	Entscheidungen	ableiten;
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	 Cluster		 Unternehmensführung
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 UF	4.3.2.C	 	 	 	 Ich	kann	einen	Investitions-	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 plan	erstellen	und	daraus		 Investitionsplan;	
	 	 	 	 	 unternehmerische	Entschei-	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 dungen	ableiten.	 Investitionsplan	unter	Berücksichtigung	sozialer	Aspekte		
	 	 	 	 	 	 erstellen,	analysieren	und	bewerten;

	 UF	4.3.3.C	 	 	 	 Ich	kann	einen	Finanzierungs-	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 plan	erstellen	sowie	daraus		 Finanzierungsplan;	
	 	 	 	 	 betriebliche	und	private		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 Schlüsse	ziehen.	 Finanzierungsplan	unter	Berücksichtigung	sozialer	Aspekte	
	 	 	 	 	 	 erstellen,	analysieren	und	bewerten;

	 UF	4.4.	 Kapitalveranlagung

	 UF	4.4.1.A	 	 Ich	kann	verschiedene		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Anlageformen	beschreiben.	 	 	 Spar-	und	Anlageformen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Spar-	und	Anlageformen	aufzählen	und	deren	Vorteile	und		
	 	 	 	 	 	 Risiken	nennen;

		UF	5.	 Markt	und	
	 	 Vermarktung	 Vermarktet	seine/ihre	Produkte.	 	 	
	 UF	5.1.	 Marktmechanismen

	 UF	5.1.1.A	 	 Ich	kann	die	Faktoren	des		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Marktgeschehens	nennen.	 	 	 Markt	und	Marktformen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 den	Begriff	Markt	definieren,	unterschiedliche	Marktformen		
	 	 	 	 	 	 zuordnen,	die	verschiedenen	MarktteilnehmerInnen	und		
	 	 	 	 	 	 ihren	Einfluss	auf	das	Marktgeschehen	darstellen;	
	 	 	 	 	 	 den	Einfluss	von	wirtschaftlichen	und	politischen	Gegeben-	
	 	 	 	 	 	 heiten	auf	den	Markt	und	damit	auf	den	individuellen		
	 	 	 	 	 	 Bereich	der	SchülerInnen	erklären;

	 UF	5.1.2.B	 	 	 Ich	kann	den	Zusammen-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 hang	zwischen	Angebot		 	 Angebot	und	Nachfrage	(Angebots-	und	Nachfragekurve);	
	 	 	 	 und	Nachfrage	grafisch		 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 darstellen	und	erklären.	 	 Preisbildungsmechanismen	aus	Angebot	und	Nachfrage		
	 	 	 	 	 	 darstellen	und	erklären,	eigenes	Kaufverhalten	und	dessen		
	 	 	 	 	 	 Auswirkungen	begründen;
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	 Cluster		 Unternehmensführung
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 UF	5.2.	 Marktordnung

	 UF	5.2.1.A	 	 Ich	kann	die	Säulen	der		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Marktordnung	beschreiben.	 	 	 Marktordnung	(GAP,	Österreich;	Ausgleichszahlungen);	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 aktuelle	Rahmenbedingungen	der	österreichischen		
	 	 	 	 	 	 Landwirtschaft	beschreiben;

	 UF	5.3.	 Marketing		
	 	 (Direktvermarktung)

	 UF	5.3.1.A	 	 Ich	kann	Methoden	der		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Marktforschung	aufzählen		 	 	 Marktforschung;	
	 	 	 und	ihre	Einsatzmöglich-	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 keiten	beschreiben.		 	 	 geeignete	Marktforschungsinstrumente	auswählen	und		
	 	 	 	 	 	 ihre	Auswahl	begründen;

	 UF	5.4.	 KundInnenorientierung

	 UF	5.4.1.C	 	 	 	 Ich	kann	relevante	Markt-	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 daten	erheben	und	auswerten.	 Marktforschungsinstrumente;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 geeignete	Marktforschungsinstrumente	auswählen,		
	 	 	 	 	 	 erstellen,	auswerten	und	interpretieren;

	 UF	5.4.2.B	 	 	 Ich	kann	die	Bedeutung		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 kundInnenorientierten		 	 KundInnenorientierung;	
	 	 	 	 Handelns	erklären.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Kriterien	der	KundInnenzufriedenheit	definieren;	
	 	 	 	 	 	 Situationen,	die	KundInnenzufriedenheit	hervorrufen,		
	 	 	 	 	 	 beschreiben;	Maßnahmen	zur	Verbesserung	der	KundInnen-	
	 	 	 	 	 	 bindung	diskutieren;

	 UF	5.4.3.B	 	 	 Ich	kann	KundInnen	infor-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 mieren,	beraten	und	Kund-	 	 KundInnentypen,	Beratungsgespräch,	Umgang	mit		
	 	 	 	 Innenkontakte	pflegen.	 	 KundInnen,	KundInnenkartei;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 KundInnentypen	beschreiben,	KundInnenberatungen	mit		
	 	 	 	 	 	 verschiedenen	KundInnentypen	praktisch	üben;		
	 	 	 	 	 	 Information	kundInnenorientiert	erstellen,	Methoden	der		
	 	 	 	 	 	 aktiven	Verkaufsförderung	anwenden,	eine	KundInnen-	
	 	 	 	 	 	 kartei	führen;
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	 Cluster		 Unternehmensführung
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 UF	5.5.	 Marketinginstrumente

	 UF	5.5.1.B	 	 	 Ich	kann	Marketinginstru-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 mente	zielgruppenorientiert		 	 Begriffe	des	Marketings	(Leitbild,	Marketingstrategien,		
	 	 	 	 gestalten	und	einsetzen.	 	 Corporate	Identity,	Unique	Selling	Proposition);		
	 	 	 	 	 	 4	Ps	(Product,	Price,	Place,	Promotion);	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Zusammenhang	zwischen	Produktlebenszyklus	und		
	 	 	 	 	 	 Marketingstrategie	beschreiben,	Begriffe	wie	Leitbild,	CI,		
	 	 	 	 	 	 USP	anhand	praktischer	Beispiele	erklären	und	anhand	der		
	 	 	 	 	 	 marketingpolitischen	Instrumente	(4	Ps)	gestalten;	

	 UF	5.6.	 Innovation

	 UF	5.6.1.B	 	 	 Ich	kann	Kreativitäts-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 techniken	zur	Ideenfindung		 	 Kreativitätstechniken,	Zielformulierungen;	
	 	 	 	 einsetzen.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 prozessorientiert	Ideen	mit	Hilfe	von	Kreativitätstechniken	
	 	 	 	 	 	 entwickeln,	clustern	und	auswählen;

	 UF	5.6.2.C	 	 	 	 Ich	kann	Modelle	von	„Best		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Practice“-Beispielen	auf	die		 erfolgreiche	Geschäftsideen;	
	 	 	 	 	 eigene	Lebenswirklichkeit		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 übertragen.	 anhand	von	„Best	Practice“	–	Beispielen	Faktoren	für		
	 	 	 	 	 	 erfolgreiche	Geschäftsideen	analysieren,	bewerten	und		
	 	 	 	 	 	 daraus	Schlüsse	für	den	eigenen	Betrieb	ableiten;
	 UF	6.	 Steuern	und	
	 	 Versicherungen	 		 	 	
	 UF	6.1.	 Steuern

	 UF	6.1.1.B	 	 	 Ich	kann	die	wesentlichen		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Steuern	und	Abgaben		 	 betriebs-	und	volkswirtschaftlich	relevante	Privat-	und	
	 	 	 	 erklären	und	die	notwen-	 	 Betriebssteuern	(Umsatzsteuer,	Einkommensteuer,	
	 	 	 	 digen	Formulare	ausfüllen.		 	 Körperschaftsteuer,	Grunderwerbsteuer,	Grundsteuer,		
	 	 	 	 	 	 Kommunalsteuer);		
	 	 	 	 	 	 UF 3.1.1 B
      Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Steuern	zuordnen,	Steuerpflicht	definieren,	Steuerbetrag		
	 	 	 	 	 	 ermitteln,	Steuererklärungen	ausfüllen;
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	 Cluster		 Unternehmensführung
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 UF	6.1.2.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Auswirkungen		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 unterschiedlicher	Besteue-	 Besteuerung	des	Betriebes	(Pauschalierung,	Option);		
	 	 	 	 	 rungsmöglichkeiten	für	einen		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 Betrieb	beurteilen.	 Auswirkungen	unterschiedlicher	Besteuerungsmöglich-	
	 	 	 	 	 	 keiten	beurteilen;

	 UF	6.2.	 Versicherungen	 	

	 UF	6.2.1.B	 	 	 Ich	kann	wesentliche		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Versicherungen	erklären		 	 Pflicht-	und	freiwillige	Versicherung,	Betriebsversicherungen,		
	 	 	 	 und	Versicherungsmeldun-	 	 Bündel-	und	Einzelversicherungen;	
	 	 	 	 gen	durchführen.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Unterschied	zwischen	freiwilligen	und	gesetzlichen		
	 	 	 	 	 	 Versicherungen	erkennen,	Versicherungsmeldungen		
	 	 	 	 	 	 ausfüllen;

	 UF	7.	 Recht	und	Vertragswesen	 		 	
	 UF	7.1.	 Unternehmensgründung,	
	 	 Rechtsformen,		
	 	 Kooperationen	

	 UF	7.1.1.A	 	 Ich	kann	unterschiedliche		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Rechtsformen	von	Unter-	 	 	 Rechtsformen	von	Unternehmen;	
	 	 	 nehmen	und	deren	Vor-	und		 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 Nachteile	erklären.	 	 	 mögliche	rechtliche	Organisationsformen	aufzählen	und		
	 	 	 	 	 	 beschreiben;

	 UF	7.1.2.B	 	 	 Ich	kann	mir	die	Information		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 zur	Unternehmensgrün-	 	 Unternehmensgründung;	
	 	 	 	 dung	beschaffen	und	die		 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 erforderlichen	Schritte		 	 Schritte	der	Unternehmensgründung	recherchieren	und	
	 	 	 	 erläutern.	 	 beschreiben;

	 UF	7.1.3.A	 	 Ich	kann	die	gewerberecht-	 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 liche	Abgrenzung	der	 	 	 Landwirtschaft	und	Gewerbe	(Abgrenzung	und	Implikationen),	
	 	 	 Landwirtschaft	erklären.	 	 	 Nebentätigkeit;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Abgrenzungen	zwischen	landwirtschaftlicher	Tätigkeit	und		
	 	 	 	 	 	 Gewerbe	vornehmen,	Auswirkungen	unterschiedlicher		
	 	 	 	 	 	 Einstufungen	beschreiben;
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	 Cluster		 Unternehmensführung
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 UF	7.1.4.B	 	 	 Ich	kann	rechtsgültige		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Vereinbarungen	treffen.	 	 Grundlagen	des	Vertragsrechtes;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 verschiedene	Vertragsformen	und	ihre	Vor-	und	Nachteile		
	 	 	 	 	 	 aufzählen	und	beschreiben,	Schritte	zum	Zustandekommen		
	 	 	 	 	 	 eines	gültigen	Vertrages	erläutern;	
	 	 	 	 	 	 einen	schriftlichen	Vertrag	zu	einer	vorgegebenen	Situation		
	 	 	 	 	 	 entwerfen;

	 UF	7.1.5.C	 	 	 	 Ich	kann	Verträge	auf	ihre		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 wesentlichen	Inhalte	über-	 Vertragsrecht;	
	 	 	 	 	 prüfen.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 vorgelegte	Vertragstexte	(Versicherungsverträge,	Liefer-	
	 	 	 	 	 	 verträge,	Förderverträge)	vollständig	durchlesen,	die		
	 	 	 	 	 	 wesentlichsten	Inhalte	herausarbeiten	und	die	Bedeutung		
	 	 	 	 	 	 der	verschiedenen	Klauseln	und	Formulierungen	für	die		
	 	 	 	 	 	 Praxis	erklären;

	 UF	7.2.	 Grundverkehr

	 UF	7.2.1.A	 	 Ich	kann	den	Ablauf	eines		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Grundstücksgeschäftes		 	 	 rechtliche	Rahmenbedingungen	und	organisatorischer	
	 	 	 beschreiben.	 	 	 Ablauf	von	Grundstücksgeschäften	(Pacht,	Kauf	und	Verkauf);	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Vorgangsweise	bei	Pacht,	Zukauf	und	Verkauf	von	Grund-	
	 	 	 	 	 	 stücken	beschreiben	und	die	zu	beachtenden	Rechtsnormen		
	 	 	 	 	 	 und	deren	wesentliche	Aussagen	nennen;	die	dabei	zu		
	 	 	 	 	 	 befassenden	Ämter	und	Behörden	aufzählen;

	 UF	7.3.	 Betriebsübernahme		
	 	 bzw.	-erwerb

	 UF	7.3.1.A	 	 Ich	kann	rechtliche	und		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 soziale	Konsequenzen	einer		 	 	 Eigentumserwerb	an	landwirtschaftlichen	Liegenschaften	
	 	 	 Betriebsübernahme		 	 	 und	dessen	Auswirkungen;	Besonderheiten	bäuerlicher	
	 	 	 erläutern.	 	 	 Betriebsübergaben	(Ausgedinge,	Großfamilienverband);	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	Konsequenzen	einer	Betriebsübernahme	auf		
	 	 	 	 	 	 verschiedene	Lebensbereiche	nennen	und	erläutern;
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	 Cluster		 Unternehmensführung
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 UF	7.4.	 Raumordnung	und		
	 	 Flächenwidmung

	 UF	7.4.1.A	 	 Ich	kann	Aufgaben	und	 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Auswirkungen	der	Flächen-	 	 	 Landwirtschaft	und	Raumordnung;	
	 	 	 widmung	erläutern.	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 wichtige	Operate	der	Raumordnung	(Flächenwidmungs-	
	 	 	 	 	 	 pläne,	Gefahrenzonenpläne)	beschreiben,	ihre	Auswirkungen		
	 	 	 	 	 	 auf	die	landwirtschaftliche	Tätigkeit	erklären	und	die		
	 	 	 	 	 	 zuständigen	Ämter	und	Behörden	nennen;	
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	 Cluster		 Soziale	und	Personale	Kompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 SPK	1.	 Soziale	 Verfolgt	neue	Entwicklungen	auf	nationaler	und	internationaler	Ebene,	bildet	sich		 Das	Kompetenzfeld	bezieht	sich	auf	den	wertschätzenden
	 	 Verantwortung	 entsprechend	weiter	und	gestaltet	Veränderung	mit.	 	 Umgang	mit	anderen	Menschen	und	deren	Meinungen,	
	 	 	 	 	 Einstellungen	und	Werthaltungen.	Einfühlungsvermögen	
	 	 	 	 	 und	Reflexionsbereitschaft,	Hilfsbereitschaft	und	
	 	 	 	 	 Vertraulichkeit	sind	weitere	wesentliche	Haltungen	in	der	
	 	 	 	 	 gesellschaftlichen	Mitgestaltung.

	 SPK	1.1.	 Respekt	und	Akzeptanz

	 SPK	1.1.1.B	 	 	 Ich	kann	mich	im	Umgang		 	
	 	 	 	 mit	anderen	Menschen		 	 		
	 	 	 	 wertschätzend	und	achtsam	 	 		
	 	 	 	 verhalten.	 	 Inhaltsdimension:
	 SPK	1.1.2.B	 	 	 Ich	kann	andere	Menschen		 	 situationsangepasste	Umgangsformen	(Schule,	Beruf,
	 	 	 	 und	ihre	Einstellungen	und		 	 Freizeit);	
	 	 	 	 Verhaltensweisen	unabhän-	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 gig	von	meiner	eigenen		 	 durch	Rollenspiele	(Alltagssituationen	in	der	Schule)	
	 	 	 	 Meinung	respektieren.	 	 sensibilisiert	werden,	Feedback	geben	können	und

	 SPK	1.1.3.C	 	 	 	 Ich	kann	mein	eigenes		 Selbstreflexion	üben	und	diese	Kompetenzen	im	wirklichen

	 	 	 	 	 Verhalten	in	Bezug	auf	die		 Leben	einsetzen	können;

	 	 	 	 	 spezifischen	Bedürfnisse		
	 	 	 	 	 anderer	Personen	reflektieren.

	 SPK	1.2.	 Einfühlungsvermögen		
	 	 und	Hilfsbereitschaft

	 SPK	1.2.1.B	 	 	 Ich	kann	auf	die	Bedürfnisse		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 anderer	adäquat	reagieren.	 	 Grundbedürfnisse	des	Menschen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Bedürfnisse	erkennen	und	darauf	reagieren	können,	z.	B.:		
	 	 	 	 	 	 Bildung	eines	Klassenforums,	eines	Klassenrates	oder	eines		
	 	 	 	 	 	 SchülerInnenparlamentes;
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	 Cluster		 Soziale	und	Personale	Kompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 SPK	1.2.2.B	 	 	 Ich	kann	anderen	Personen		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 angemessene	Unterstüt-	 	 unterschiedliche	Bedürfnisse;	die	Bedeutung	der	
	 	 	 	 zung	bieten.	 	 Sozialbedürfnisse;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Bedürfnisse	erkennen	und	darauf	reagieren	können,	z.	B.:		
	 	 	 	 	 	 Bildung	eines	Klassenforums,	eines	Klassenrates	oder	eines		
	 	 	 	 	 	 SchülerInnenparlamentes;

	 SPK	1.3.	 Vertraulichkeit

	 SPK	1.3.1.B	 	 	 Ich	kann	mit	den	mir		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 anvertrauten	Informationen		 	 Unterscheidung	zwischen	rechtlicher	und	moralischer	
	 	 	 	 angemessen	umgehen.	 	 Verpflichtung;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 in	verschiedenen	Situationen	richtig	reagieren;	den	Umgang	
	 	 	 	 	 	 mit	vertraulichen	Informationen	anhand	von	Rollenspielen,		
	 	 	 	 	 	 Diskussionsrunden	üben,	um	angemessen	reagieren	zu	können;

	 SPK	1.4.		 Gesellschaftliche		
	 	 Mitgestaltung

	 SPK	1.4.1.B	 	 	 Ich	kann	gesellschaftliche		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Lebensbereiche	mitgestalten.	 	 Aufgaben	in	der	Familie	und	der	Gesellschaft;	
	 	 	 	 	 	 meine	jetzige	und	künftige	Rolle;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 durch	Strategiespiele,	Spontanreden,	Rollenverteilung	im		
	 	 	 	 	 	 SchülerInnenparlament	und	auf	Lehrausgängen	(Gericht),	…		
	 	 	 	 	 	 Wertevermittlung	für	die	Realität	lernen,	um	für	das		
	 	 	 	 	 	 praktische	Leben	möglichst	vielfältig	gerüstet	zu	sein;

	 SPK	1.4.2.A	 	 Ich	kann	meine	eigenen		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Ideen	verbalisieren	und		 	 	 Zielsetzung,	Zielformulierung;	
	 	 	 skizzieren.	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 verstehen,	wie	wichtig	es	ist,	Ziele	zu	haben	und	diese	in		
	 	 	 	 	 	 Worte	fassen	können;

	 SPK	1.5.	 Gestaltung	des		
	 	 persönlichen	Umfelds	 	 	 	

	 SPK	1.5.1.B	 	 	 Ich	kann	mein	persönliches		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Umfeld	nach	eigenen	Kennt-	 	 Gestaltung	des	persönlichen	Umfeldes;	
	 	 	 	 nissen	und	Möglichkeiten		 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 gestalten.	 	 erkennen,	dass	ich	durch	mein	persönliches	Verhalten	mein		
	 	 	 	 	 	 Umfeld	jeweils	positiv,	aber	auch	negativ	beeinflussen	bzw.		
	 	 	 	 	 	 gestalten	kann;
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	 Cluster		 Soziale	und	Personale	Kompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 SPK	2.	 Kommunikation	 	 	 	 Das	Kompetenzfeld	bezieht	sich	auf	personen-	und	
	 	 	 	 	 	 situationsadäquates	Gesprächsverhalten	und	zielgerichtete		
	 	 	 	 	 	 Gesprächsleitung	sowie	das	Kommunizieren	über	verschie-	
	 	 	 	 	 	 dene	Medien	und	auf	verschiedenen	Ebenen.

	 SPK	2.1.	 Gesprächsführung	 	 	 	

	 SPK	2.1.1.A	 	 Ich	kann	mich	klar	und		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 deutlich	ausdrücken.	 	 	 Grundlagen	der	Gesprächsführung,	Kommunikationsablauf;	
	 	 	 	 	 	 Ich-Botschaften	als	nichtverletztende	Ärgermitteilungen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Kommunikationstechniken	adäquat	einsetzen	können,	um		
	 	 	 	 	 	 Missverständnisse	zu	minimieren	oder	aufzuklären;	
	 	 	 	 	 	 Ich-Botschaften	anwenden,	um	Ärger	nicht	verletzend		
	 	 	 	 	 	 Ausdruck	zu	geben;

	 SPK	2.1.2.B	 	 	 Ich	kann	mein	Kommuni-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 kationsverhalten	auf	unter-	 	 Kommunikationsmedien,	Kommunikationsverhalten;	
	 	 	 	 schiedliche	Kommunikations-	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 medien	abstimmen.	 	 Kommunikationsmedien	adäquat	einsetzen;	das	
	 	 	 	 	 	 persönliche	Kommunikationsverhalten	reflektieren;

	 SPK	2.2.	 Gesprächsleitung

	 SPK	2.2.1.B	 	 	 Ich	kann	ein	Gespräch		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 strukturiert	vorbereiten.	 	 Planung	und	Durchführung	unterschiedlicher	Gesprächs-	
	 	 	 	 	 	 arten;		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Kommunkationsregeln	anwenden	und	dokumentieren;		
	 	 	 	 	 	 Ergebnisse	sichern;

	 SPK	2.3.	 Kommunikationsebenen		
	 	 und	nonverbale		
	 	 Kommunikation	 	 	 	

	 SPK	2.3.1.B	 	 	 Ich	kann	auf	der	Sach-	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Beziehungsebene		 	 Kommunikationsebenen	–	die	vier	Seiten	einer	Nachricht;	
	 	 	 	 kommunizieren.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Rollenspiele	mit	Reflexion	der	Gesprächsebenen	durch-	
	 	 	 	 	 	 führen;	Nachrichten	nach	den	Ebenen	der	Nachricht		
	 	 	 	 	 	 analysieren;	

	 SPK	2.3.2.C	 	 	 	 Ich	kann	das	nonverbale		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Verhalten	meiner	Kommu-	 verbale,	nonverbale	Nachrichten;	Mehrabiankreis;	
	 	 	 	 	 nikationspartnerInnen		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 reflektieren.	 nonverbale	Kommunikationsmöglichkeiten	wahrnehmen		
	 	 	 	 	 	 und	auf	andere	Situationen	übertragen;
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	 Cluster		 Soziale	und	Personale	Kompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 SPK	2.4.	 Schriftliche	und	
	 	 medienunterstützte		
	 	 Kommunikation	 	 	 	

	 SPK	2.4.1.B	 	 	 Ich	kann	Kommunikations-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 medien	zielorientiert	aus-	 	 Arten	und	Anwendungsmöglichkeiten	von	Kommunikations-	
	 	 	 	 wählen.	 	 medien	und	-techniken	und	deren	mögliche	Gefahren;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Kommunikationsmedien	situationsgerecht	einsetzen;	
	 	 	 	 	 	 technische	Basics	zum	Umgang	mit	Kommunikationsmedien		
	 	 	 	 	 	 anwenden;	das	persönliche	Verhalten	im	Umgang		
	 	 	 	 	 	 mit	Kommunikationsmedien	reflektieren;

	 SPK	2.4.2.B	 	 	 Ich	kann	schriftliche	Mit-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 teilungen	adressatenInnen-	 	 Formen	schriftlicher	Mitteilungen;	
	 	 	 	 gerecht	gestalten.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Mitteilungen	situations-	und	adressatInnengerecht		
	 	 	 	 	 	 verfassen;

	 SPK	2.5.	 Schriftliche	und	medien-	
	 	 unterstützte	Präsentation

	 SPK	2.5.1.B	 	 	 Ich	kann	Präsentations-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 techniken	zielorientiert	und		 	 Präsentationstechniken;	
	 	 	 	 adressatenInnengerecht		 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 auswählen.	 	 Präsentationstechniken	in	inhaltlicher	und	technischer		
	 	 	 	 	 	 Hinsicht	situationsgerecht	auswählen	und	anwenden;	

	 SPK	3.	 Kooperation	 	 	 	 Das	Kompetenzfeld	bezieht	sich	auf	adäquate	Ressourcen-
	 	 	 	 	 	 orientierung,	Verständnis	der	eigenen	Rolle	und	der	Rolle		
	 	 	 	 	 	 in	Gruppen	sowie	auf	konsens-	und	ergebnisorientierter		
	 	 	 	 	 	 Gestaltung	von	Arbeitsprozessen.

	 SPK	3.1.	 Ressourcenorientierung

	 SPK	3.1.1.B	 	 	 Ich	kann	in	der	Zusammen-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 arbeit	mit	einer	Gruppe		 	 Reflexion,	Selbsteinschätzung,	Fremdeinschätzung;	
	 	 	 	 meine	eigenen	Ressourcen		 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 und	Kompetenzen	in	die		 	 eigene	und	fremde	Ressourcen	(z.B.	mit	Hilfe	von	Fragebögen,		
	 	 	 	 Gruppe	einbringen.	 	 Beobachtung,	Feedback,	gruppendynamischen	Prozesse,		
	 	 	 	 	 	 Outdoor-	Veranstaltungen)	erkennen;
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	 Cluster		 Soziale	und	Personale	Kompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 SPK	3.1.2.C	 	 	 	 Ich	kann	meine	Ressourcen		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 und	Kompetenzen	in	der		 Grundlagen	der	sozialen	Kompetenz;	
	 	 	 	 	 Zusammenarbeit	mit	anderen		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 weiterentwickeln.	 persönliche	Kompetenzen	in	Bezug	auf	Teamarbeit	weiter		
	 	 	 	 	 	 entwickeln;

	 SPK	3.2.	 Rollenverständnis

	 SPK	3.2.1.B	 	 	 Ich	kann	Aufgaben	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Verantwortungsbereiche		 	 Rollenverteilung	in	einer	Gruppe;	
	 	 	 	 erklären	und	entsprechend		 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 meiner	übertragenen	Rolle		 	 Beobachtung	und	Reflexion	(z.B.:	Arbeitsaufträge	erteilen,	
	 	 	 	 übernehmen.	 	 beobachten	und	reflektieren	lassen);

	 SPK	3.2.2.C	 	 	 	 Ich	kann	Gruppenprozesse		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 reflektieren.	 Beobachtung	und	Reflexion	(z.B.:	Arbeitsaufträge	erteilen,		
	 	 	 	 	 	 beobachten	und	reflektieren	lassen);

	 SPK	3.3.	 Konsensorientierung

	 SPK	3.3.1.B	 	 	 Ich	kann	einen	Konsens		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 vereinbaren	und	mich	daran		 	 Möglichkeiten	der	Protokollierung;	
	 	 	 	 halten.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Vereinbarungen	erstellen	und	einhalten;		
	 	 	 	 	 	 diese	Vereinbarungen	verschriftlichen	und	kontrollieren;

	 SPK	3.4.	 Ergebnisorientierung

	 SPK	3.4.1.B	 	 	 Ich	kann	im	Team	konkrete		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Arbeitsziele	festlegen.	 	 Gliederung	eines	Arbeitsprozesses,	Festlegung	von	Teilzielen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Ziele	im	Team	festlegen	(z.B.:	Checklisten,	Aufgabenvertei-	
	 	 	 	 	 	 lungen	erstellen);

	 SPK	3.4.2.B	 	 	 Ich	kann	in	unterschied-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 lichen	Situationen	in		 	 Transferleistungen,	Übertragen	von	bereits	vorhandenem	
	 	 	 	 Abstimmung	mit	anderen		 	 Wissen;	
	 	 	 	 ergebnisorientiert	handeln.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 eigene	Erfahrungen	in	neuen	Situationen	anwenden;	
	 	 	 	 	 	 Rollenspiele	mit	verschieden	Ausgangssituationen	durch-	
	 	 	 	 	 	 führen;	

	 SPK	3.4.3.C	 	 	 	 Ich	kann	die	Ergebnisse	und		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 die	Qualität	der	Zusammen-	 Evaluierung	von	Ergebnissen;		
	 	 	 	 	 arbeit	in	meiner	Gruppe		 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 evaluieren.	 die	Zusammenarbeit	mit	Hilfe	von	Feedback	in	und	aus		
	 	 	 	 	 	 der	Gruppe	beurteilen;
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	 Cluster		 Soziale	und	Personale	Kompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 SPK	4.	 Konflikte	 	 	 	 Das	Kompetenzfeld	bezieht	sich	auf	das	klare	und	
	 	 	 	 	 	 konstruktive	Einbringen	des	eigenen	Standpunkts,	wert-	
	 	 	 	 	 	 schätzendem	Feedback	sowie	lösungsorientiertem		
	 	 	 	 	 	 Verhaltens.

	 SPK	4.1.	 Standpunktklärung

	 SPK	4.1.1.A	 	 Ich	kann	meinen	eigenen		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 Standpunkt	klar	darlegen.	 	 	 Befähigung	zur	angemessenen	Meinungsbildung,		
	 	 	 	 	 	 Stärkung	des	Selbstbewusstseins;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Entwicklung	von	Selbsteinschätzung	und	Selbstbewusstsein		
	 	 	 	 	 	 (z.B.:	Erstellen	eines	Stärkenprofils,	Feedback	geben,	Selbst-	
	 	 	 	 	 	 reflexion	üben);

	 SPK	4.1.2.B	 	 	 Ich	kann	die	Standpunkte		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 anderer	respektieren.	 	 Umgang	mit	unterschiedlichen	Meinungen	und	Haltungen;	
	 	 	 	 	 	 Feedback	und	seine	Einsatzmöglichkeiten,
	 SPK	4.1.3.C	 	 	 	 Ich	kann	konstruktives		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 Feedback	geben.	 Möglichkeiten	von	Feedback	kennen	und	einsetzen	können;

	 SPK	4.1.4.B	 	 	 Ich	kann	Feedback		 	 Feedback	geben	und	annehmen	können;	verschiedene

	 	 	 	 annehmen.	 	 Methoden	von	konstruktivem	Feedback	anwenden

	 	 	 	 	 	 (z.B.	Johari	Fenster,	Sandwich	Methode)	
	 	 	 	 	 	

	 SPK	4.2.	 Konfliktsteuerung

	 SPK	4.2.1.B	 	 	 Ich	kann	entstehende		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Konflikte	erkennen.	 	 Arten	und	Entstehung	von	Konflikten,	Konfliktsignale;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Konflikte	erkennen	und	damit	umgehen	können;	
	 	 	 	 	 	 lösungsorientierte	Beispiele	anwenden	(z.B.:	Filmanalyse,		
	 	 	 	 	 	 Rollenspiele);

	 SPK	4.2.2.B	 	 	 Ich	kann	mit	unterschied-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 lichen	Befindlichkeiten	in		 	 Zusammensetzung	von	Gruppen	–	Gruppendynamik;	
	 	 	 	 der	Gruppe	umgehen.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 mit	unterschiedlichen	Charakteren	in	einer	Gruppe		
	 	 	 	 	 	 (z.B.:	mit	Hilfe	von	Möglichkeiten	der	Konfliktbewältigung)		
	 	 	 	 	 	 umgehen	können; Soziale und Personale 
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	 Cluster		 Soziale	und	Personale	Kompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 SPK	4.2.3.C	 	 	 	 Ich	kann	Schritte	zur		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Deeskalation	setzen.	 Möglichkeiten	der	Konfliktbewältigung,	Umgang	mit		
	 	 	 	 	 	 Aggressionen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Maßnahmen	zur	Deeskalation	einsetzen	können		
	 	 	 	 	 	 (z.B.:	Kenntnisse	über	Killerphrasen,	Kommunikations-	
	 	 	 	 	 	 sperren	anwenden	können);

	 SPK	4.3.	 Lösungsorientierung

	 SPK	4.3.1.C	 	 	 	 Ich	kann	mich	konstruktiv		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 mit	eigenen	und	fremden		 Benennen	und	Wahrnehmen	unterschiedlicher	Bedürfnisse;	
	 	 	 	 	 Interessen	und	Bedürfnissen		 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 auseinandersetzen.	 sich	mit	eigenen	und	fremden	Interessen	auseinander		
	 	 	 	 	 	 setzen	können	(z.B.:	Klassenregeln	entwickeln,	Klassenforum,		
	 	 	 	 	 	 Klassenrat,	SchülerInnenparlament	gründen);

	 SPK	5.	 Führung	 	 	 	 Das	Kompetenzfeld	bezieht	sich	auf	das	klare	und	konstruk-
	 	 	 	 	 	 tive	Einbringen	des	eigenen	Standpunkts,	wertschätzendem		
	 	 	 	 	 	 Feedback	sowie	lösungsorientiertem	Verhalten.

	 SPK	5.1.	 Verantwortungsüber-	
	 	 nahme	und	-weitergabe

	 SPK	5.1.1.B	 	 	 Ich	kann	Führungsaufgaben		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 in	einem	klar	strukturierten		 	 Führungsaufgaben	in	Berufs-	und	Standesvertretung	auf	
	 	 	 	 Bereich	übernehmen	und		 	 lokaler	und	regionaler	Ebene;	
	 	 	 	 auch	delegieren.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Führungsaufgaben	in	Berufs-	und	Standesvertretung	auf
	 	 	 	 	 	 lokaler	und	regionaler	Ebene	kennen	und	die	damit	
	 	 	 	 	 	 verbundenen	Konsequenzen	einschätzen	können;		
	 	 	 	 	 	 Verantwortung	im	Klassenverband,	auf	Schuleebene	und	
	 	 	 	 	 	 im	Internatsbereich	übernehmen	können;	

	 SPK	5.2.	 Entscheidungsfindung

	 SPK	5.2.1.B	 	 	 Ich	kann	Entscheidungen		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 auf	Basis	der	dafür	notwen-	 	 Entscheidungsfindung,	Argumente,	Entscheidungsüber-	
	 	 	 	 digen	Informationen	treffen.	 	 prüfung	und	Evaluierung	von	Entscheidung	und	Wirkung

	 SPK	5.2.2.C	 	 	 	 Ich	kann	überprüfen,	ob		 Handlungsdimension:

	 	 	 	 	 meine	Entscheidungen		 Abwägen	von	Argumenten,	die	zu	einer	Entscheidung

	 	 	 	 	 entsprechend	umgesetzt		 führen	in	Form	von	Rollenspielen	(Schulveranstaltungen,	

	 	 	 	 	 werden.	 Exkursionen,	disziplinäre	Maßnahmen,	gesellschafts-

	 	 	 	 	 	 politische	Diskussionen,	…);	Rückschlüsse	auf	Wirkungen

	 	 	 	 	 	 von	getroffenen	Entscheidungen	ziehen.
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	 Cluster		 Soziale	und	Personale	Kompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 SPK	5.3.	 Motivierungsvermögen	

	 SPK	5.3.1.B	 	 	 Ich	kann	motivationsför-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 dernde	Maßnahmen	setzen.	 	 motivationsfördernde	Ziele	und	Maßnahmen	zur	Unter-	
	 	 	 	 	 	 stützung	im	Arbeitsprozess;	Kennzeichen	einer	Über-	bzw.		
	 	 	 	 	 	 Unterforderung;		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Gespräche	führen,	Belohnungssysteme	einsetzen,		
	 	 	 	 	 	 persönlichen	Bedürfnisse	erkennen,	Wertschätzung	zeigen,		
	 	 	 	 	 	 Aufgaben	klar	delegieren	können;

	 SPK	5.4.		 Zielorientierung

	 SPK	5.4.1.B	 	 	 Ich	kann	Ziele	an	Mitarbei-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 terInnen	klar	vermitteln.	 	 Unterscheidung	zwischen	Zielen	und	Nicht-Zielen;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 nach	laufender	Evaluierung	der	einzelnen	Teilziele		
	 	 	 	 	 	 notwendige	Maßnahmen	setzen	können;

	 SPK	6.	 Situationsgerechtes	Auftreten	 	 	 Das	Kompetenzfeld	bezieht	sich	auf	das	klare	und	konstruk-
	 	 	 	 	 	 tive	Einbringen	des	eigenen	Standpunkts,	wertschätzendem		
	 	 	 	 	 	 Feedback	sowie	lösungsorientiertem	Verhalten.

	 SPK	6.1.	 Persönliches	Auftreten

	 SPK	6.1.1.B	 	 	 Ich	kann	mein	Auftreten	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 auf	den	jeweiligen	gesell-	 	 Beherrschen	von	Benimmregeln,	Begrüßungsregeln,	Regeln	
	 	 	 	 schaftlichen	und	kulturellen	 	 der	technisch	unterstützten	Kommunikation;	Wissen	um		
	 	 	 	 Kontext	abstimmen.	 	 Kleidervorschriften	und	Tischsitten;	

	 SPK	6.1.2.C	 	 	 	 Ich	kann	Umgangsformen	 Handlungsdimension:	
	 	 	 	 	 reflektieren.	 in	Gruppen	Rollenspiele	(reelle	Situationen	wie	Vorstellungs-

	 	 	 	 	 	 gespräche,	Unterricht,	Praxis,	Internat,	Exkursionen,	Klassen-
	 	 	 	 	 	 fotos,	Tanzkurs,	Restaurantbesuche,	Bälle	usw.)	nachspielen		
	 	 	 	 	 	 und	reflektieren;
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	 Cluster		 Soziale	und	Personale	Kompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 SPK	7.	 Selbstverantwortung	 	 	 	 Das	Kompetenzfeld	bezieht	sich	auf	die	realistische	
	 	 	 	 	 	 Einschätzung	und	den	zielgerichteten	Einsatz	der	eigenen		
	 	 	 	 	 	 Ressourcen,	das	situationsgerechte	Setzen	von	Eigeninitia-	
	 	 	 	 	 	 tiven,	die	kritische	Auseinandersetzung	mit	gesellschaftlichen		
	 	 	 	 	 	 Normen	und	Werten	sowie	das	Abstimmen	der	eigenen		
	 	 	 	 	 	 Wünsche	und	Bedürfnisse	mit	denen	der	Gesellschaft.

	 SPK	7.1.	 Selbstbewusstsein	und		
	 	 Reflexion

	 SPK	7.1.1.B	 	 	 Ich	kann	entsprechend		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 meiner	Stärken	und	 	 situationsangepasste	Umgangsformen,	Bewusstmachen		
	 	 	 	 Ressourcen	handeln.	 	 der	Vorbildwirkung;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 durch	Rollenspiele	(Alltagssituationen	in	der	Schule)		
	 	 	 	 	 	 sensibilisieren,	Feedback	geben,	Selbstreflexion	üben;

SPK	7.1.2.B	 	 	 Ich	kann	meine	Meinung		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 vertreten.	 	 Befähigung	zur	angemessenen	Meinungsbildung,	Stärkung	
	 	 	 	 	 	 des	Selbstbewusstseins	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 ein	Stärkeprofil	erstellen,	Feedback	geben,	Selbstreflexion		
	 	 	 	 	 	 üben;

	 SPK	7.1.3.C	 	 	 	 Ich	kann	meine	Einstellungen,		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Haltungen,	Gefühle,	Werte		 Kennen	und	Unterscheiden	von	Bedürfnissen,	Stärkung	
	 	 	 	 	 und	Bedürfnisse	reflektieren.	 der	Persönlichkeit;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	eigenen	Bedürfnisse	einschätzen	können;	
	 	 	 	 	 	 ein	gesundes	Selbstbewusstsein	entwickeln;

	 SPK	7.2.	 Selbstständigkeit	und		
	 	 Eigeninitiative

	 SPK	7.2.1.B	 	 	 Ich	kann	Aufgaben	und		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Arbeiten	eigenständig		 	 Situationsbedingte	Maßnahmen	setzen;	
	 	 	 	 erledigen.	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Aktivitäten	und	selbständige	Erledigung	von	Aufgaben		
	 	 	 	 	 	 eigenverantwortlich	durchführen;

	 SPK	7.2.2.B	 	 	 Ich	kann	Schritte	zur		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 Erreichung	meiner	Ziele		 	 Entwicklung	von	Zielstrebigkeit,	Möglichkeiten	der	
	 	 	 	 setzen.	 	 Zielerreichung;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Rollenspiele	mit	wechselnden	Aufgaben	(Spieler,	Beobachter,		
	 	 	 	 	 	 Beurteiler)	durchführen;
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	 Cluster		 Soziale	und	Personale	Kompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 SPK	7.3.	 Normverständnis	und	
	 	 Werteorientierung

	 SPK	7.3.1.B	 	 	 Ich	kann	in	Übereinstimmung		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 mit	Normen	und	Regeln		 	 Verständnis	für	die	Notwendigkeit	eines	Regel-	und	Normen-		
	 	 	 	 handeln.	 	 systems;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 über	das	Zustandekommen	der	eigenen	Werte	und	Normen		
	 	 	 	 	 	 reflektieren	können;	Vorgegebene	Normen	und	Regeln		
	 	 	 	 	 	 einhalten	können,	Beispiele	aus	Schule	und	Internat;

	 SPK	7.4.	 Entscheidungsbereitschaft	 	 	 	

	 SPK	7.4.1.C	 	 	 	 Ich	kann	Entscheidungen		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 verantwortungsvoll	treffen		 Bewusstsein	über	die	Folgen	von	Konsum-	und	Verbraucher-	
	 	 	 	 	 und	reflektieren.	 verhalten	für	sich	selbst,	die	Gesellschaft	und	die	Umwelt;		
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 die	Folgen	von	Konsum-	und	Verbraucherverhalten	durch		
	 	 	 	 	 	 Verbraucherbildung,	Schulbuffets,	Schulküche,	Lehrausgänge		
	 	 	 	 	 	 einschätzen	und	skizzieren	können;

	 SPK	8.	 Lern-	und	Arbeitsverhalten
	 SPK	8.1.	 Leistungsbereitschaft	und	
	 	 Ausdauer

	 SPK	8.1.1.B	 	 	 Ich	kann	Aufgaben	ergebnis-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 und	leistungsorientiert		 	 strukturiertes	Arbeiten	und	erkennbare	Vorgangsweisen	
	 	 	 	 fertig	stellen.	 	 beim	Lösen	von	einfachen	und	komplexen	Aufgaben;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 mit	Zeitmanagement	umgehen	können;	andere	Meinungen		
	 	 	 	 	 	 und	Arbeiten	im	Team	üben	und	miteinbeziehen	können;

	 SPK	8.1.2.C	 	 	 	 Ich	kann	mit	Stress,	Frustra-	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 tion	und	Misserfolgen		 Konfliktmanagement;	
	 	 	 	 	 konstruktiv	umgehen.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 anhand	konkreter	Beispiele	den	Umgang	mit	Konflikten	und		
	 	 	 	 	 	 Auseinandersetzungen	sowie	deren	Auswirkung	auf	die		
	 	 	 	 	 	 eigene	Person	einschätzen	können;
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	 Cluster		 Soziale	und	Personale	Kompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 SPK	8.2.	 Sorgfalt	und		
	 	 Zuverlässigkeit	 	 	 	

	 SPK	8.2.1.B	 	 	 Ich	kann	Vereinbarungen		 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 einhalten.	 	 Arbeitserledigung	unter	vorgegebenen	und	selbsterstellten	
	 	 	 	 	 	 Rahmenbedingungen;

	 SPK	8.2.2.B	 	 	 Ich	kann	Arbeiten	sorgfältig		 	 Handlungsdimension:

	 	 	 	 und	verlässlich	erledigen.	 	 anhand	von	Alltagssituationen	die	positiven	und	negativen	
	 	 	 	 	 	 Aspekte	im	Zusammenhang	mit	Vereinbarungen	und	
	 	 	 	 	 	 Zielvorgaben	erörtern	können;

	 SPK	8.3.	 Kreativität	und	Innovation	

	 SPK	8.3.1.B	 	 	 Ich	kann	meine	Gestaltungs-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 ideen	einbringen.	 	 Brainstorming;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 Regeln	und	Vorgangsweisen	anhand	von	Workshops	üben;

	 SPK	8.3.2.C	 	 	 	 Ich	kann	neue	Sichtweisen		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 und	Ansätze	entwickeln.	 Arbeiten	im	Team;	
	 	 	 	 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 richtiges	Verhalten	und	wertschätzender	Umgang	bei		
	 	 	 	 	 	 Teamarbeiten	üben	und	reflektieren;

	 SPK	8.4.	 Transfer	und	vernetztes		
	 	 Denken

	 SPK	8.4.1.C	 	 	 	 Ich	kann	Zusammenhänge		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 und	Querverbindungen		 Komplexität	und	unterschiedliche	Sichtweisen	zu	verschie-	
	 	 	 	 	 herstellen.	 denen	Sachverhalten,	Vernetzungen,	Zusammenhänge;	

	 SPK	8.4.2.C	 	 	 	 Ich	kann	meine	Kompetenzen		 Handlungsdimension:

	 	 	 	 	 bei	neuen	Aufgaben	und		 anhand	unterschiedlicher	Sachverhalte	in	Rollenspielen	die

	 	 	 	 	 Problemstellungen	einsetzen.	 Lösung	komplexer	Aufgabenstellungen	fächerübergreifend		
	 	 	 	 	 	 üben	und	anschließend	analysieren	können;

	 SPK	8.4.3.C	 	 	 	 Ich	kann	verschiedene		 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 	 Gesichtspunkte	komplexer		 überlegtes	und	intelligentes	Vorgehen	bei	Problem-	
	 	 	 	 	 Aufgaben	und	Problem-	 stellungen;	
	 	 	 	 	 stellungen	abwägen.	 Handlungsdimension:
	 	 	 	 	 	 anhand	von	tagesaktuellen	Diskussionsthemen	in	Politik		
	 	 	 	 	 	 und	Wirtschaft	die	persönlichen	Standpunkte	und	Vorgangs-	
	 	 	 	 	 	 weisen	der	handelnden	Personen	analysieren	können;
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	 Cluster		 Soziale	und	Personale	Kompetenzen
	    Handlungsdimensionen 	

	 Gliederungs-	 Inhaltsdimension	 A	 B	 C

	
ebenen

	 	 Wissen	und	Verstehen	 Anwenden	 Analysieren	und	Bewerten	 Erläuterungen	der	Deskriptoren

	 SPK	9.	 Lebensgestaltung
	 SPK	9.1.	 Lebensbegleitendes	
	 	 Lernen

	 SPK	9.1.1.A	 	 Ich	kann	die	Bedeutung	von		 	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 lebensbegleitendem	Lernen		 	 	 verschiedenste	Möglichkeiten	und	Institutionen	als	Anbieter	
	 	 	 für	meine	persönliche	und		 	 	 von	lebensbegleitendem	Lernen	kennenlernen;	
	 	 	 berufliche	Entwicklung		 	 	 Handlungsdimension:
	 	 	 erklären.	 	 	 die	Notwendigkeit	und	die	Bereiche	des	lebensbegleitenden		
	 	 	 	 	 	 Lernens	anhand	von	individuellen	Lebensläufen	besprechen		
	 	 	 	 	 	 und	analysieren;

	 SPK	9.1.2.B	 	 	 Ich	kann	geeignete	Bildungs-	 	 Inhaltsdimension:
	 	 	 	 angebote	auswählen.	 	 Erstellen	eines	persönlichen	Bildungsplanes;

	 SPK	9.1.3.C	 	 	 	 Ich	kann	meine	Bildungs-	 Handlungsdimension:

	 	 	 	 	 planung	reflektieren.	 anhand	der	persönlichen	Ziele	einen	individuellen	Bildungs-
	 	 	 	 	 	 plan	erstellen	und	entsprechend	der	Zielvorgaben	reflek-	
	 	 	 	 	 	 tieren	und	analysieren	können;	kritische	Betrachtung	von		
	 	 	 	 	 	 Bildungsprodukten	und	deren	Kosten	formulieren	können;
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3.1 Kriterien für Kompetenzorientierung im Unterricht
Der	 Erwerb	 von	 Kompetenzen	 erfordert	 prinzipiell	 eine	
aktive	 Auseinandersetzung	 der	 Schülerinnen	 und	 Schüler	
mit	 den	 Lerninhalten,	 welche	 in	 vielfältigen	 Übungspha-
sen	 gefestigt	 und	 in	 unterschiedlichste	 Aufgabenstellun-
gen	transferiert	werden	sollen.	Die	Aufgabe	der	Lehrperso-
nen	besteht	nun	verstärkt	in	der	Gestaltung sogenannter 
„Lernumgebungen“ um	diese	Auseinandersetzung	zu	ge-
währleisten.

3.1.1	Perspektivenwechsel	im	Unterricht
Kompetenzorientierte	Unterrichtsgestaltung	benötigt	die	Betrachtung	des	Un-
terrichts	aus	der	Perspektive der Lernenden.	 Lernende	beherrschen	Lernstoff	
nicht	dadurch,	dass	dieser	von	der	Lehrperson	vorgetragen	wurde,	sondern	erst	

3	Vom	Kompetenzmodell	zum	kompetenzorientierten	Unterricht

Kriterien	für	die	Umsetzung	eines	kompetenzorientierten		
Unterrichts
>	 Perspektivenwechsel
>	 Transparenz	der	Lernziele
>	 Unterrichtsstruktur	–	Lernstoff	vertikal	und	horizontal	vernetzen
>	 Situiertes Lernen: Lernen	in	sinnstiftenden,	persönlich	bedeutungsvollen	

Kontexten
–	Werkstätte,	Labor,	Übungsfirma

>	 Methodenvielfalt	
–	Präsentationsmöglichkeiten
–	Kooperatives	Lernen	in	Gruppen
–	Variationsreich	üben	und	trainieren
–	Schülerfragen	ins	Zentrum	des	Unterrichts
–	Visualisierungstechniken	nützen

>	 Lern- und Leistungssituation	trennen	
>	 effiziente	Rückmeldungen geben

durch	die	persönliche	Auseinandersetzung	mit	den	 Inhal-
ten,	können	Lernende	den	Unterrichtsstoff	verarbeiten.	

Der	 geforderte	 Perspektivenwechsel	 erfordert	 den	 Blick	
durch	 eine	 „konstruktivistische Brille“,	 welche	 es	 den	
Lehrpersonen	 ermöglichen	 soll,	 die	 Einstellungen	 und	
Denkpfade	 der	 Lernenden	 möglichst	 gut	 nachzuvoll-	
ziehen.	

Individuelle Erfahrungen für den Lernprozess nützen!

Die	konstruktivistische	Lerntheorie	(nach	Siebert	2005,	Arnold	2007,	Reich	2012)	
fordert	dazu	auf	den	Blick	auf	die	Lernenden	zu	richten	und	ihnen	zu	ermögli-
chen	individuelle	Erfahrungen,	Vorstellungen	und	Ideen	einzubringen.	Das	ist	
für	die	Konstruktion	der	subjektiven	Lernkonzepte	maßgeblich.	

Schülerinnen	und	Schüler	konstruieren	ihre	individuellen	Lernkonzepte	zu	den	
Inhalten	und	zum	Unterrichtsablauf	nach	 ihrem	eigenen	Ermessen	und	auf-
grund	ihrer	eigenen	subjektiven	Erfahrungen,	die	ihr	Vorwissen	prägen.

Nur,	wenn	sich	die	Lehrpersonen	mit	den	Lernenden	intensiv	auseinanderset-
zen,	kann	ein	Perspektivenwechsel aus Sicht der Lernenden stattfinden.	Inter-
essen, Vorwissen und Lernstand	der	Schülerinnen und Schüler sind regelmäßig 
zu evaluieren	und	 in	die	Planung	einzubeziehen.	Feedback-Methoden	haben	
im	Unterrichtsgeschehen	einen	hohen	Stellenwert,	weil	diese	Auskunft	darü-
ber	geben,	wie	der	Lernprozess	aus	Sicht	der	Lernenden	verlaufen	ist.

»Kompetenzen	werden	
nicht	unterrichtet,		

sie	werden	von		
den	Schülern	erworben.	

Fahse, 2004, S. 460

»Die	Wirklichkeit	in	der	
ich	lebe,	ist	ein	Konstrukt		

des	Gehirns.	
Gerhard Roth, S. 21

Abbildung 10: Kriterien für die Umsetzung eines kompetenzorientierten Unterrichts
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Der	 Perspektivenwechsel	 im	 kompetenzorientierten	 Unterricht	 ist	 durch	 die 
Umstellung auf die Outcome- bzw. Lernergebnisorientierung	 (Baldauf-Berg-
mann,	Mischun	&	Müller,	2013)	determiniert.	

3.1.2	Transparenz	der	Lernziele
Anforderungen	und	Herausforderungen,	die	den	Schü-
lerinnen	und	Schülern	gestellt	werden,	müssen	für	die-
se	nachvollziehbar sein.	Zu	erreichende	Lernziele	müs-
sen sinnvoll erscheinen	und	vor	allem	bekannt	sein.	

Die Lernziele müssen für 
die Lernenden wichtig sein!

Ziele	müssen	 im	Unterricht	 für	 die	 Lernenden	 einen	Stellenwert	haben.	Das	
Erreichen	der	Zielvorgabe	muss	möglich	erscheinen,	aber	auch	herausfordern,	
um weder Überforderung noch Langeweile	zu	erzeugen.	

Fordern und Fördern im Unterricht!

Für	das	Selbstkonzept der Lernenden ist	es	förderlich,	wenn	Ziele	von	den	Ler-
nenden	als	fordernd	aber	erreichbar	bewertet	werden,	somit	ist	eine	differen-
zierte	 Zielformulierung	 im	 kompetenzorientierten	 Unterricht	 unentbehrlich.	
Es	ist	nicht	notwendig	für	jede	Schülerin	und	jeden	Schüler	persönliche	Ziele	
zu	formulieren,	aber	die	jeweiligen	Lernenden	müssen	in	einem	differenzierten	
Lernzielkatalog	 eingeordnet,	 um	 den	 jeweiligen	 Fortschritt	 zu	 verdeutlichen.	
Es	ist	unumgänglich	das	Vorwissens der Lernenden	am	Beginn	eines	Lernpro-
zesses	zu	erheben.	Diese	Evaluierung	muss	sich	auf	die	Formulierung	der	Ziele	
auswirken.	Ziele	sind	der	Grund	all	unseres	Tuns,	sie	sind	maßgeblich	für	das	
Gelingen	einer	effizienten	Lernumgebung	und	müssen	auch	in	der	Vision	der	
Lernenden	vorhanden	sein.	

Lernende	 müssen	 nicht	 nur	 über	 Ziele,	 die	 den	 Unterricht	 leiten,	 informiert	
werden,	sie	müssen	in diesen Zielen Sinn und Zweck erkennen und	bestenfalls	
sich	damit	identifizieren.	

3.1.3	Unterrichtstruktur:	Lerninhalte	vernetzt	nutzen
Die	Vernetzung des Lernstoffs sollte	möglichst	vertikal (über	die	Schulstufen	
aufsteigend)	sowie	auch	horizontal	(fächerübergreifend)	erfolgen.	Für	eine	ver-
tiefende	Verarbeitung	von	Lerninhalten	ist	eine	Vernetzung	in	beiden	Richtun-

gen	erforderlich,	weil	diese	einerseits	die	wiederholte	
Anwendung	von	Lerninhalten	sichert	und	die	Nutzung	
in	 unterschiedlichen	 Kontexten	 das	 Wissen	 in	 ande-
re	 Bereiche	 transferiert.	 Damit	 ist	 die	 Teamarbeit im 
LehrerInnenkollegium unabdingbar.

Lerninhalte systematisch und  
fächerübergreifend vernetzen! 

Der	Rückgriff	auf	Inhalte	des	Lehrstoffs	aus	vergangenen	Schuljahren	ist	notwen-
dig,	um	neue	Inhalte	damit	zu	vernetzen,	zu	ergänzen	und	zu	vertiefen.	Dazu	ist	es	
erforderlich,	dass	Lernmaterialien	(Schulbücher,	Hefte,	…)	der	vergangenen	Schul-
jahre	eingefordert	werden	können	und	zum Arbeiten wieder verwendet werden.	

Lernenden Verantwortung zuteilen!

Die	 Eigenverantwortung	 der	 Schülerinnen	 und	 Schüler	 ist	 erforderlich,	 denn	
das	 Recherchieren	 von	 Inhalten	 mit	 eigenen	 Lernmaterialien,	 muss	 von	 den	
Lernenden	in	der	Sekundarstufe	II	zunehmend	selbstständig	erbracht	werden	
können.	Darüber	müssen	die	Lernenden	rechtzeitig	informiert	werden,	damit	
diese	 entsprechenden	 Wert	 auf	 die	 Gestaltung	 ihrer	 schriftlichen	 Arbeiten	
legen	und	sie	auch	die	entsprechenden	Mitschriften,	Materialien	und	Bücher	
aufbewahren.	

Lerninhalte vernetzt nutzen!

Die	Nutzung	der	gleichen	Lerninhalte	in	verschiedenen	Fächern	sichert	die	Trans-
ferleistungen	von	Inhalten	in	unterschiedlichen	Aufgabengebieten.	Durch team-
orientierte Zusammenarbeit, Abstimmung und Planung der Inhalte und Informa-
tionen über	die	Lehrstoffverteilungen	werden	Doppelgleisigkeiten	reduziert	und	
der	Arbeitsaufwand	zur	Erstellung	von	Arbeitsmaterialien	kann	reduziert	werden.	

»Was	wir	am	nötigsten	brauchen,	
ist	ein	Mensch,	der	uns	zwingt,	das	zu	

tun,	was	wir	können.	
R. W. Emerson
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3.1.4	Situierte	Lernanlässe
Im	Unterricht	sollen Probleme aus der Praxis gelöst werden,	denn:	
> Wissen	und	Fertigkeiten,	die	in	der	Schule	gelernt	werden,	sollen	später	als	

Werkzeuge	für	die	erfolgreiche	Bewältigung unterschiedlichster Lebenssi-
tuationen	zur	Verfügung	stehen.	

> Beim	Erwerb	dieser	kognitiven	Werkzeuge	muss	ein	Bewusstsein	dafür	ent-
stehen,	dass	diese	Kenntnisse	und	deren	Umsetzung	in	realen	Situationen	
wesentlich	sind.	

> Durch	die	Einbettung in Situationen des Alltags	werden	Inhalte	konkret,	
machen	betroffen	und	wecken	Neugierde	bzw.	lösen	emotionale	Betroffenheit	
aus.	

Schüler/innen werden mit relevanten Problemen konfrontiert!

Zu	erwerbende	Fähigkeiten	werden	dann	als	wesentlich	erachtet,	wenn	sie	in	
persönlich bedeutungsvollen Kontexten	hilfreich	sind.	Besonders	 für	die	Ge-
staltung	 und	 Formulierung	 von	 Aufgaben	 muss	 die	 Einbettung	 in	 einen	 au-
thentischen	Anwendungskontext	als	Prämisse	gelten.	Die	Gestaltung	der	Lern-
umgebung	(Werkstätte,	Stall,	Labor,	Übungsfirma,	…)	 ist	hier	von	Bedeutung,	
denn	erst	durch	eine	Lernumgebung,	welche	auch	konkrete Möglichkeiten der 
Umsetzung	bietet,	wird	das	Gelernte	 lebendig.	Ein	 intensiver	Austausch	und	
eine	starke	Zusammenarbeit	von	Theorie	und	Praxis	müssen	präferiert	werden.

Schüler/innen arbeiten an konkreten Fällen!

Exemplarische	 Problemlösungen	 werden	 in	 den	 zukünftigen	 kompetenzori-
entierten	 Lehrplänen	 eine	 maßgebliche	 Rolle	 spielen,	 denn	 die	 Verknüpfung 
eines Lerninhalts mit einem Fallbeispiel	eröffnet	den	Lernenden	die	Möglich-

keit,	dem	Thema	Sinn	für	die	zukünftige	berufliche	Tätigkeit	zu	verleihen.	Wenn	
Inhalte	nicht	in	konkrete	Problemstellungen	involviert	werden	können,	so	muss	
die	Frage	gestellt	werden,	ob	diese	sinnvoll	und	notwendig	für	die	Lernenden	
sind.	Zur	Gestaltung	exemplarischer	Problemstellung	wird	von	Lehrpersonen	
Fantasie	und	Kreativität	gefordert.	

Die	Schüler/innen	sollen	die	Problemstellung als wichtig und bedeutungsvoll	
erachten,	dies	gelingt,	wenn	sie	für	 ihre	zukünftigen	Tätigkeiten	einen	Mehr-
wert	in	der	Lösung	eines	Problems	erkennen.

In	Werkstätten,	Labors	oder	Übungsfirmen	wird	an	konkreten	Projekten	gear-
beitet,	dies	sollte	in	möglichst	vielen	Fachbereichen	genützt	werden.

Abbildung 11: Exemplarische Problemstellung in einem Anwendungskontext

»Die	Neugier	steht	immer	an	
erster	Stelle	eines	Problems,	das	

gelöst	werden	will.
(Galileo Galilei) R. W. Emerson

Theorie Praxis
Exemplarische 

Problemstellung in einem 
Anwendungskontext
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3.1.5	Methodenvielfalt
Lernmethoden	 sollten	 als	 Selbstverständnis	 im	 Unterrichtsgeschehen	 gese-
hen	werden,	denn:

Vielfalt nützen und Abwechslung sichern!

Das	 Erwerben	 von	 Kompetenzen	 beinhaltet	 neben	 dem	
deklarativen	Wissenserwerb	auch	strategisches und proze-
durales Wissen. Die	kombinierte	Nutzung	dieser	Wissens-
dimensionen	kann	nur	erfolgen,	wenn	Lernen	auch	selbst-
gesteuert und in kooperativen Gruppen	 erfolgt.	 Durch	
variationsreiches Üben und Trainieren	sollen	Fertigkeiten	und	Fähigkeiten	ge-
stärkt	und	routiniert	werden.	Im	Folgenden	werden	die	wesentlichen	Aspekte 
der Methodenvielfalt beschrieben:

Präsentationen einsetzen!

Auch	die	Möglichkeit	Gelerntes	 in	der	Gruppe	zu	präsentieren	hilft	der	Kon-
solidierung	von	Lerninhalten.	Den	Lernenden	muss	die	Möglichkeit	gegeben	
werden	als lehrende Peers	für	ihre	Mitschülerinnen	und	Mitschüler	zu	wirken.	
Erst	durch	die	Herausforderung	den	Lerninhalt zu strukturieren, zu formulie-
ren und aufzubereiten	wird	dieses	Wissen	bei	den	aktiv	Präsentierenden	dau-
erhaft	und	nachhaltig gespeichert. Mit	jeder	zusätzlichen	Nutzung	wird	dieses	
Wissen	routinierter,	neuronale	Bahnen	entstehen	im	Gehirn	und	auf	verfügba-
res	Wissen	kann	effizienter	zugegriffen	werden.	

Wer anderen erklärt, sichert sein Wissen und vertieft  
die Erkenntnis!

Wenn	Lernende	im	Unterricht	die	Chance	bekommen,	
Wissen an andere weiterzugeben,	 so	 wirkt	 sich	 dies	
positiv auf ihr Selbstkonzept	 aus,	 da	 sie	 Akzeptanz	
und	 Erfolg	 erfahren.	 Es	 wird	 mit	 jeder	 Erklärung,	 die	
von	 ihnen	 selbst	 abgegeben	 wird,	 das	Wissen	 elabo-
rierter,	das	heisst	vertiefender	gespeichert.

»Menschen	sind	lernfähig	
aber	unbelehrbar.	

Andreas Müller

»Wahrlich	es	ist	nicht	das	Wissen,	
sondern	das	Lernen,	nicht	das	Besitzen	

sondern	das	Erwerben,	nicht	das	Da-	
Sein,	sondern	das	Hinkommen,	was		

den	größten	Genuss	gewährt.	
C. F. Gauß

Ein	 zusätzlicher	Vorteil	 entsteht	 dadurch,	 dass	 sich	 die	 Mitschülerinnen	 und	
Mitschüler	 bei	 der	Weitergabe	 des	Wissens	 ähnlicher Sprachcodes	 bedienen,	
die	zwar	vereinfachen	aber	auch	leichter	verstanden	werden.

Kooperatives Lernen in Gruppen nützen!

Methoden des kooperativen Lernens	 (z.B.	 Doppelkreis	
oder	 Kugellagermethode	 sowie	 auch	 Gruppenpuzzle	
oder	 Expert/innen-Methode	 nach	 Klippert	 1998	 oder	
Brüning,	 Saum	 2006)	 nützen	 die	 Vorteile	 der	 Multi-
plikation	 von	Wissen.	Es	sollten	die	drei Schritte dieser	

Methoden	im	Unterricht	in unterschiedlichen Settings	immer	wieder	genützt	
werden:	

> die Einzelarbeit	–	das	selbstständige	Auseinandersetzen	mit	Inhalten
> der	Austausch	der	Sichtweisen	und	ein	gegenseitiges	Erklären	der	Sachver-

halte	in	der	Partner- oder Gruppenarbeit	(höchstens	zu	dritt,	damit	jede/r	zu	
Wort	kommt)	um	die	eigene	Perspektive	darzustellen	und	zu	ergänzen

> 	eine	Präsentation	und	eine	zusätzliche	erklärende	Zusammenfassung	vor	
einer	größeren	Gruppe

Variationsreich üben und trainieren!

Gezielte Übungsprogramme können	 zur	 Förderung	 der	 Selbststeuerung	 ein-
gesetzt	werden.	Bei	der	Auswahl	und	Planung	von	Übungsaufgaben	ist	unbe-
dingt	 differenziert	 zu	 hinterfragen,	 welche	 Fertigkeiten	 dadurch	 planmäßig	
gestärkt	werden	können.

Übungsprogramme	 sollen	 in	 vielfältigen Formaten 
und	 strukturierten	 Aufgabenstellungen	 erfolgen,	 da-
bei	 ist	 unbedingt	 zu	 differenzieren.	 Die	 Lernenden	
sollen	 unmittelbar	 Rückmeldung	 über	 ihre	 Leistung	
bekommen.	
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Schülerfragen ins Zentrum des Unterrichts!

Im	Unterricht	wird	viel	Zeit	für	die	Beantwortung	von	Lehrer/
innen-Fragen	 verbracht,	 der	 Fokus	 im	 kompetenzorientierten	
Unterricht	sollte	auf	die	Fragen der Schülerinnen und Schüler	
gerichtet	werden.	Das	Stellen	von	Fragen	setzt	eine	Auseinan-
dersetzung mit Inhalten	voraus,	denn	Fragen	haben	nur	Lernende,	die	bereits	
etwas	gelernt	haben.	

Welche Fragen stellen Schülerinnen und Schüler? 

Diesem	Aspekt	sollte	im	Unterricht	wesentliche	Beachtung	geschenkt	werden.	
Wenn	Lernende	Fragen	stellen,	für	die	sie	nach	Antworten	suchen,	wird	Neu-
gierde und Interesse	angebahnt.	So	kann	ein	Lernprozess	in	Gang	gesetzt	wer-
den,	welchem	eine	tiefergehende	Auseinandersetzung	folgt.

Visualisierungstechniken nützen! 

Die	 Visualisierung von Lernprozessen	 unterstützt	 Lernende	 bei	
der	kognitiven	Konstruktion	von	Bildern,	welche	benötigt	werden	
um das Gelernte tiefergehend zu verarbeiten. Visualisierungen	er-
folgen	oft	durch	die	Lehrpersonen,	die	SchülerInnen	schauen	zu	oder	schreiben	ab.	
Niemand	kann	so	nachvollziehen,	ob	diese	die	Lerninhalte	auch	verstanden	haben.

Lerninhalte von Schüler/innen grafisch aufbereiten lassen!

Wesentlich	 vorteilhafter	 für	 nachhaltiges	 Lernen	 ist	 es	 Schüler/innen eigene 
Strukturen und sonstige visuelle Grundmuster entwickeln zu lassen,	 damit	
sie	selbst	gedankliche	Verknüpfungen	und	Verankerungen	bilden.	Mind Maps, 
Flussdiagramme, Strukturbäume, Gedächtnislandkarten und Concept Maps	re-
duzieren	und	komprimieren	den	Lernstoff.	Beziehungen	werden	zwischen	den	
Themen	 geschaffen,	 die	 Begriffe	 werden	 integriert	 und	 das	 Gelernte	 wird	 zu	
Assoziationsnetzwerken	zusammengefügt.	

Für	 eine	 günstige	 Strukturierung	 des	 Gelernten	 ist	 die	 selbstständige Visua-
lisierung ein	wichtiges	Werkzeug,	welches	auch	den	Lehrenden	Rückmeldung	

gibt,	ob	die	Schülerinnen	und	Schüler	die	Lerninhalte	in	Bezie-
hung	setzen	können	und	verstanden	haben.

3.1.6	Lern-	und	Leistungssituation	trennen
Zwischen	einer	Lern-	und	einer	Leistungssituation	muss	deut-
lich	unterschieden	werden,	denn	in der Lernsituation sind Feh-

ler erlaubt	und	sogar	notwendig.	Fehler	sind	in	Lernsituationen	nicht	als	De-
fizit	oder	Makel	zu	sehen,	sondern	als Chance das „Fehlende“ im Lernprozess 
zu erkennen, dafür	ist	eine	entsprechende	„Fehlerkultur“	zu	entwickeln.	In	der	
bisherigen	Schulkultur	waren	Fehler	zu	vermeiden,	Lernende	neigen	dazu	sich	
nicht	mit	den	eigenen	Fehlern	auseinanderzusetzen,	weil	diese	als	Unzuläng-
lichkeiten	gedeutet	werden	könnten.	Die Auseinandersetzung mit den eige-
nen Fehlern und Irrtümern bereichert den Lernprozess!

Für	 das	 Erkennen	 der	 eigenen	 Irrtümer	 werden	 metakognitive Prozesse	 an-
geregt,	die	Lernenden	denken	über	ihr	Verstehen	nach	und	versuchen	die	ei-

genen	Denkpfade	nachzuvollziehen,	um	Fehler	nicht	mehr	zu	
machen.	

Für	den	produktiven Umgang mit Fehlern	muss	in	einer	Schu-
le	auch	eine	entsprechende	Kultur	gelebt	werden,	welche	von	

den	 Lehrpersonen	 getragen	 wird,	 die	 hilfreich	 zur	 Seite	 stehen	 und	 positiv	
mit	Fehlern	umgehen.	Fehler	sind	 für	die	Begleitung	der	Lernprozesse	auf-
schlussreich.	 Die	 Schülerinnen	 und	 Schüler	 erkennen,	 dass	 sie	 aus	 Fehlern	
lernen.	

Entscheidend	für	einen	lernförderlichen	Umgang	mit	Fehlern	ist	die	differen-
zierte Fehleranalyse, welche	 den	 Lernenden	 konkret	 Auskunft	 gibt.	 Als	 lern-
wirksame	Strategien	können	anstelle von inhaltsleeren Verbesserungen	ähn-
liche	Aufgaben	oder	Problemstellungen	vorgelegt	werden,	um	den	richtigen	
Lösungsweg	einzuüben.	

Leistungssituationen dienen der Messung der Leistung	und	sollten	erst	statt-
finden,	 wenn	 Lernprozesse	 abgeschlossen	 sind.	 Sie	 geben	 Auskunft,	 ob	 die	
Kompetenz	erreicht	wurde	und	sind	eine	Rückmeldung für die Lehrperson,	in-
wieweit	der	Lernprozess	erfolgreich	begleitet	wurde.

»Klug	fragen	können,	
ist	die	halbe	Weisheit.	

F. Bacon

»Fehler	sind	
das	Salz	des	Lernens.

Reinhard Kahl
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3.2 Phrasierung des Unterrichts für die Kompetenzentwicklung

AUFGABENSTELLUNG 
ANALYSIEREN
• Was sind die Fragestellungen?
• Welche Probleme müssen 

behandelt werden?
• Wie könnte der Lösungsweg sein?

VORERFAHRUNGEN (-WISSEN) 
EINBRINGEN
• Was weiß ich schon dazu?
• Welche Begriffe sind mir bereits 

bekannt?
• Welche Wissensdefizite sind 

vorhanden?

LERNMATERIALIEN BEARBEITEN – 
LERNPRODUKT ERSTELLEN
• Welche Ziele sollen erreicht 

werden – Kompetenzen 
formulieren?

• Informationen von der Lehrkraft 
und Lernmaterialien ver- bzw. 
bearbeiten

NEUE ERKENNTNISSE UND 
LÖSUNGS- WEGE DISKUTIEREN 
UND ABGLEICHEN
• Individuelle Erkenntnisse und 

Lernzuwächse in der Lerngruppe 
vergleichen und diskutieren

INDIVIDUELLEN LERNZUWACHS 
DEFINIEREN
• Was habe ich dazugelernt?
• Was weiß ich jetzt, was ich 

vorher nicht gewusst habe

WISSEN VERANKERN, VERNETZEN 
UND TRANSFERIEREN
• „Intelligentes“ Üben!
• Wissen in unterschiedlichen 

Praxissituationen anwenden

Lehr(Unterrichts)prozess = Prozessphase zur Kompetenzentwicklung

Lernprozess = Erkenntnisgang des Lernenden

PROBLEMSTELLUNG ENTDECKEN

VORSTELLUNGEN ENTWICKELN

INFORMATIONEN AUSWERTEN

LÖSUNGSWEGE KOMMUNIZIEREN

ERGEBNISSE REFLEKTIEREN

SICHER WERDEN UND ÜBEN

Arbeitsaufgabe analysieren!

Zu	Beginn	werden	die	Schülerinnen	und	Schüler	mit	einer	Problemstellung	aus	
dem	Berufsalltag	konfrontiert.	Diese	Problemstellungen	sollen	in	einen	beruf-
lichen,	alltäglichen	Kontext	eingebettet	sein	und	einem	konkreten	Fallbeispiel 
der Arbeitswelt	entsprechen.	Mit	Hilfe	der	alltagstauglichen	Beispiele	soll	es	
für	 die	 Lernenden	 sofort	 möglich	 sein	 eine	 praktische	 Relevanz	 zu	 erkennen	
und	 eine	 entsprechende	 Zukunftsbedeutung	 der	 Aufgabenstellung	 zuzu-
schreiben.	In	der	ersten	Herausforderung	der	Aufgabenstellung	stellt	sich	die	
Frage:	„Welche Probleme müssen behandelt werden?“

Vorerfahrungen einbringen, Vorwissen aktivieren,  
Vorstellungen entwickeln!

Die	Lernenden	sollen	aufgrund	ihrer	eigenen	Erfahrungen	und	ihres	Vorwis-
sens	Vorstellungen	äußern,	wie	sie	dieses	Fallbeispiel	bearbeiten	würden	und	
bekommen	die	Möglichkeit	ihre	individuellen	Vorstellungen	auszutauschen.	
Mit	Hilfe	dieses	Gedankenschrittes	soll	die	persönliche Betroffenheit gestei-
gert	und	das	jeweilige	Vorwissen	erhoben	werden.	Fragen,	die	sich	die	Lernen-
den	stellen:	„Was weiß ich schon dazu? Wie kann der Lösungsweg aussehen?“

Abbildung 12: Visualisierte Erkenntnisschritte der Lernenden in der Kompetenzentwicklung und Beschreibung der Prozessphasen im kompetenzorientierten Unterricht. 



74

Neue Informationen verarbeiten, Lernprodukt herstellen!

In	einem	nächsten	Schritt	werden	Informationen für die Lösung der Problem-
stellung	 in	abwechslungsreicher	Form	und	 in	unterschiedlichen	Medien	(z.B.	
Lehrbuch,	LehrerInnenvortrag,	Internet,	Unterrichtsfilm,	Fachzeitschriften,	Ma-
terialien,	Quellen)	angeboten.	

Die	Informationen	werden	von	den	Schülerinnen	und	Schülern	bearbeitet,	aus-
gewertet	und	in	Form	von	Lernprodukten	dokumentiert:	„Welche Ziele soll ich 
erreichen? Wie kann ich die angebotenen Informationen nützen?“

Neue Erkenntniswege und Lösungen  
diskutieren und abgleichen!

Die	 Lernprodukte	 beinhalten	 die	 Lösungswege	 für	 die	 Problemstellungen,	
diese	werden	anderen	Lernenden	und/oder	der	Lehrperson	vorgestellt,	der	ge-
dankliche	Weg	der	Erarbeitung	soll	dabei	verbalisiert	werden.	Die	individuellen	
Erläuterungen der Arbeitsprozesse	 lassen	 auch	 Rückschlüsse	 auf	 Fehler	 und	
gedankliche	 Umwege	 zu.	 In	 der	 Kommunikation	 über	 die	 eigenen	 Arbeiten	
sollen	die	Ausarbeitungen	an	persönlicher	Bedeutung	gewinnen	und	eine	ver-
tiefende	Auseinandersetzung	mit	den	Inhalten	stattfinden:	„Wie bin ich vorge-
gangen? Welche Hürden waren zu bewältigen?“

Reflektieren und Lernzuwachs definieren!

Wenn	Lernende	über	die	Entstehung	ihrer	Lernprodukte	erzählen,	sollen	nicht	
nur	Fehler	bewusst	werden,	sondern	auch	der	Lernzugewinn.	„Was weiß/kann 
ich jetzt, was ich vor der Bearbeitung dieser Problemstellung noch nicht ge-
wusst/gekonnt habe?“ 

Wissen verankern, üben, vernetzen, transferieren!

Die	 erworbenen	 Kenntnisse	 oder	 Fertigkeiten	 werden	 dann	 in	 anderen	 Auf-
gabenstellungen	geübt	und	in	andere	Problemfelder	transferiert.	„In welchen 
Praxissituationen kann ich dieses Wissen noch anwenden?“

3.3 Unterscheidung von Lernergebnissen und Lernprodukten
Im	kompetenzorientierten	Unterricht	erfolgt	auch	ein	Paradigmenwechsel von 
der Lehrstofforientierung zur Lernergebnisorientierung	(Baldauf-Bergmann	u.	
a.,	2013).	Lernergebnisse	sind	nun	maßgeblich	und	werden	in	Form	von	Lernpro-
dukten	gezeigt.	

3.3.1 Lernergebnisse
Lernergebnisse	beschreiben	das	Wissen	bzw.	die	Handlungsfähigkeit	 im	Kon-
text	der	Fachinhalte	einer/s	Lernenden	nach	Abschluss	eines	Lernprozesses.	
Im	 Europäischen	 Qualifikationsrahmen	 (EQR)	 werden	 Lernergebnisse	 als	
Kenntnisse,	Fertigkeiten	und	Kompetenzen	definiert	(Grün,	Tritscher-Archan,	&	
Weiß,	2009):

> „Kenntnisse	sind	das	Ergebnis	der	Verarbeitung	von	Informationen	durch	
Lernen.	Kenntnisse	bezeichnen	die	Gesamtheit	der	Fakten,	Grundsätze,	The-
orien	und	Praxis	in	einem	Arbeits-	oder	Lernbereich.	Im	EQR	werden	Kennt-
nisse	als	Theorie	und/oder	Faktenwissen	beschrieben.“

> „Fertigkeiten	sind	die	Fähigkeit,	Kenntnisse	anzuwenden	und	Know-how	
einzusetzen,	um	Aufgaben	auszuführen	und	Probleme	zu	lösen.	Im	EQR	
werden	Fertigkeiten	als	kognitive	Fertigkeiten	und	praktische	Fertigkeiten	
beschrieben.“

> „Kompetenz	ist	die	nachgewiesene	Fähigkeit,	Kenntnisse,	Fertigkeiten	sowie	
persönliche,	soziale	und	methodische	Fähigkeiten	in	Arbeits-	oder	Lernsitu-
ationen	und	für	die	berufliche	und/oder	persönliche	Entwicklung	zu	nutzen.	
Im	EQR	wird	Kompetenz	im	Sinne	der	Übernahme	von	Verantwortung	und	
Selbstständigkeit	beschrieben.“

Lernergebnisse (Teilkompetenzen) helfen einen Deskriptor  
zu erfüllen!

Ein	 Deskriptor	 im	 Kompetenzmodell	 kann	 durch	 das	 Erreichen	 mehrerer	 Ler-
nergebnisse	(Teilkompetenzen)	und	diese	wiederum	in	einem	oder	mehreren	
Lernsetting/s	erfüllt	werden.	
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Die Formulierung von Lernergebnissen entspricht  
operationalisierten Lernzielen in herkömmlichen  

Unterrichtsvorbereitungen!

Generell	soll	darauf	geachtet	werden,	dass	die Lernergebnisse eines	Lehr-Lern-
Prozesses	alle Teile der beruflichen Handlungskompetenz,	d.h.	die	Fach-,	Me-
thoden-,	Sozial-	und	Selbstkompetenz	abbilden.	

Lernergebnisse	werden	immer	aus der Sicht der Lernenden	beschrieben	(Learn-
ing	Outcomes)	und	nicht	aus	der	Sicht	des/der	Lehrenden	(vgl.	Grün	u.	a.,	2009,	
S.	4),	daher	kann	alternativ	auch	folgende	sprachlich-strukturelle	Formulierung	
gewählt	werden:

Die	Verben	bzw.	Operatoren	zur	Beschreibung	der	Handlungsdimension	(Akti-
vität)	siehe	Kapitel	1.3.4.,	Seite	13.

Beispiele:
> Ich	kann	die	Milchkennzahlen	interpretieren	und	die	notwendigen	Fütte-

rungsmaßnahmen	dahingehend	abstimmen.
> Ich	kann	zur	Herstellung	einer	Kraftfuttermischung	für	niedertragende	

Sauen	geeigneter	Futtermittel	auswählen.
> Ich	kann	mein	eigenes	Ernährungsverhalten	analysieren	und	daraus	Konse-

quenzen	ableiten.
> Ich	kann	im	Team	zusammenarbeiten	und	gemeinsam	Vorschläge	zur	Steige-

rung	der	Energieeffizienz	in	einem	Altbau	erarbeiten.

Ausgehend	von	den	zu	erwartenden	(ausformulierten)	Lernergebnissen	wird	
die	Lernaufgabe	konzipiert	sowie	geeignete	Methoden	zur	Leistungsfeststel-
lung	ausgewählt.	

Lernergebnisse müssen	durch ein „Lernprodukt“ sichtbar	gemacht	werden,	wo-
durch	auch	die	Überprüfbarkeit	durch	externe	Expert/innen	sichergestellt	ist.	

Ich	kann	+	Inhalt	(Objekt,	Fachbezug)	+	Bedingung	(optional)	+	Aktivität	(Verb	bzw.	
Operator)

3.3.2	Lernprodukte

Abbildung 13: Lernprodukt

Lernprodukte	können	als	Zwischen-	oder	Endprodukte	deklariert	werden.	Lern-
produkte materialisieren und dokumentieren die Lernergebnisse	auf	dreierlei	
Weise	(Kiper,	Meints,	Peters,	&	Schlump,	2010,	S.	94):
> „als	Beschreibungsprodukte,	die	deklaratives	Was-Wissen	sammeln,	ordnen	

und	darstellen“:
	 Listen,	Mind-Maps,	Bilder,	Zeichnungen,	Bildcollagen,	Tabellen,	Präsentatio-

nen,	Stellungnahmen,	...
> „als	Erklärungsprodukte, die	konditionales	Warum-Wissen	und	dessen	Wir-

kungsmechanismen	sichtbar	machen“:
	 Struktur-	oder	Prozessdiagramme,	Ursache-Wirkungs-Diagramme,	Concept-

Maps,	Pro-Contra-Listen,	Experimentierpläne,	...
> „als	Gestaltungsprodukte, die	prozessuales	Wie-Wissen	visualisieren“:
	 Experimente,	erstellte	Objekte,	Werkstücke,	Modelle,	hergestellte	Produkte	...

Mit dem Lernprodukt zeigen Lernende,  
was sie gelernt haben!

Das Lernprodukt dient dem Lernnachweis und	ist	somit	direkt	aus	dem	Kom-
petenzraster	 abzuleiten.	 Die	 gegebenen	 Deskriptoren	 im	 Kompetenzraster	
erfordern	 unterschiedliche	 Lernprodukte,	 welche	 nach	 der	 SMARTies-Formel 
(nach	Müller	2008)	beschrieben	werden	können.

	S		 >	 spezifisch
 M	 >	 messbar
 A	 >	 aktiv	ausführbar
 R	 >	 relevant
 T	 >	 terminisierbar

Unterrichtsplanung	beginnt	beim	„Herzstück“„Lernprodukt“!
>	 Was	kann	an	dem	Thema,	Gegenstand,	Material	gelernt	werden?
>	 Welche	Kompetenzen	können	hier	besonders	gut	entwickelt	werden?
>	 In	welchen	Kontext	können	diese	Kompetenzen	gesetzt	werden?
>	 Welche	Lernprodukte	können	im	Blick	auf	die	Kompetenzen	erstellt	werden?



76

Das	Layout eines schriftlichen Lernprodukts ist	wesentlich,	da	es	zur	Organisa-
tion	des	Wissens	beiträgt.	Kürzere	Lernprodukte	können	Teile	eines	Portfolios	
sein,	 welches	 einen	 umfangreicheren	 Lernprozess	 dokumentiert	 und	 reflek-
tiert.	

Ein Lernprodukt darf nicht nur erledigt werden, es muss den 
Lernenden sinnvoll erscheinen!

Ein	Lernprodukt	soll	von	Schülerinnen	und	Schülern	nicht	nur	als	Erledigungs-
nachweis	 beschrieben	 werden,	 sondern	 der Mehrwert eines Lernprodukts 
muss bewusst sein, um	einen	Lernprozess	damit	zu	begleiten.

3.4 Lehrer/innenhandeln im kompetenzorientierten Unterricht
Lehrer/innen	 stellen	 im	 Unterricht	 eine	 wesentliche	 Variable	 dar,	 von	 ihrer	
Planung	und	ihrem	Agieren	während	des	Unterrichts	hängt	das	Gelingen	des	
Unterrichts	ab.	 Im	Folgenden	sollen	die	wesentlichsten Faktoren	 für	die	Um-
setzung	kompetenzorientierten	Unterrichts	dargestellt	werden:	Optimistische 
Grundeinstellung und Wahrnehmung der Individualität der einzelnen Schü-
ler/innen. 

Für	die	Umsetzung	kompetenzorientierten	Unterrichts	ist	ein	Vertrauen in die 
Fähigkeiten der Lernenden	Voraussetzung	sowie	auch	das	Wahrnehmen	von	
Unterschieden,	denn:	

Die	 Beziehung	 von	 Lehrpersonen	 und	 Lernenden	 wird	 geprägt	 vom	Vertrau-
en,	das	die	Lehrenden	für	die	Fähigkeiten	der	Lernenden	aufbringen.	Beginnen	
Lernende	in	der	Wahrnehmung	der	Lehrenden	zunächst	mit	einem	„Sehr	gut“	
oder	werden	sie	zu	Beginn	als	Durchschnittsschüler/innen	wahrgenommen?	

Vertrauen in die Fähigkeiten der Schüler/innen!

Wenn	Lehrpersonen	Vertrauen	 in	die	Fähigkeiten	
haben,	so	strahlen	sie	Optimismus	für	die	zukünf-
tigen	Vorhaben	im	Unterricht	aus.

»To	be	a	teacher	is	to	be	
forever	an	optimist!”

Teacher of the year 1998

Mit	authentischer	positiver	Ausstrahlung	und	entsprechender	Anerkennung	ge-
lingt	es,	Schülerinnen	und	Schülern	respektvoll	zu	begegnen,	ihnen	das	Gefühl	
zu	vermitteln,	dass	sie	die	Möglichkeit	haben	sich	weiter	zu	entwickeln	und	im	
Lernprozess	Fortschritte	machen	zu	können.

Wenn	Lehrerinnen	und	Lehrer	den	Lernenden	etwas	zutrauen,	fällt	es	leichter	
die	Unterrichtsbühne	zu	verlassen	und	die	Lernumgebung	mit	den	Aktivitäten	
der	 Schülerinnen	 und	 Schüler	 zu	 füllen.	 Motivierende und anleitende Hilfe-
stellungen	helfen	bei	der	Zielerreichung.

Positive Strategien zur Klassenführung anwenden!

Classroom-Management	 ist	ein	wichtiger	Faktor	für	die	erfolgreiche	Umset-
zung	individualisierender	Unterrichtsformen	und	setzt	sich	zusammen	aus:	
> Strukturierung	einer	vorteilhaften	Lernumgebung,	
> Aktivitäten,	die	kognitive	und	metakognitive	Prozesse	ermöglichen,	
> Sichtbarmachen	von	Unterrichtszielen,	
> Möglichkeit	zur	Kontrolle	des	Lernfortschritts	und	Möglichkeiten	zur	konti-

nuierlichen	(Selbst-)Evaluation.	

Classroom-Management	 fördert Teamgeist und Erfolg,	 erst	 ein	 geordnetes	
Klassenzimmer	 ermöglicht	 gute	 Beziehungen	 und	 eine	 Atmosphäre,	 in	 der	
tragfähige	Interaktionen	möglich	sind.	

Was	Schüler/innen	brauchen,	sind:	
> Anerkennung,	
> Peers,	
> Sicherheit,	
> Kompetenzerleben,
> Aktivitäten	

Wenn	Lehrende	für	Disziplin	sorgen,	kümmern	sie	sich	auch	um	sich	selbst,	
denn	 mangelnde	 Führungsqualitäten	 sind	 ein	 starker	 Belastungsfaktor	 für	
den	Unterricht.	Unklarheiten,	Differenzen	und	Verhaltensprobleme	im	Unter-
richt	sind	rasch	aufzugreifen	und	darauf	emotional	angemessen	zu	reagieren.	
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Unspektakulär aber effizient Störungen begegnen! 

Die	Betonung	von	günstigem	Verhalten,	das	Aussprechen	von	authentischem	
Lob	 sind	 auch	 im	 kompetenzorientiertem	 Unterricht	 günstige	Voraussetzun-
gen	für	ein	gutes	Modell.

Die Anzahl von Lehrer/innenfragen reduzieren!

Unterrichtsgespräche,	 die	 eine	 fragend-entwickelnde	 Haltung	 erfordern,	 soll-
ten	für	die	Bearbeitung	von	Themen,	welche	unterschiedliche	Positionen	zulas-
sen,	eingesetzt	werden.	

Wenn	 Fragen der Lehrperson	 im	 Unterricht	 jedoch	 das	 zentrale	 Element	 der	
Erarbeitung	darstellen,	so	lauert	die	Gefahr der „Osterhasenpädagogik“	(nach	
Wahl	2004):	Die	Lehrperson	versteckt	das	Wissen	 in	Fragestellungen	und	die	
Schülerinnen	und	Schüler	sollen	es	erraten,	indem	sie	nach	Antworten	zur	Fra-
ge	der	Lehrperson	suchen.	Diese	Form	des	Unterrichtens	kann	bei	den	Lernen-
den	nicht	zu	einer	 tiefergehenden	Verarbeitung	der	Lerninhalte	führen,	denn	
die	Struktur	der	Sachverhalte geht durch diese Zerstückelung völlig verloren. 
Auch	ist	nicht	gesichert,	ob	die	Lernenden	sich	überhaupt	mit	den	Inhalten	aus-
einandersetzen	oder	nur	Strategien	für	vermeintliches	Mitdenken	(„Mitarbeits-
strategien“)	anwenden.	

Fragestellungen sind auf den Erkenntnisgewinn im Unterrichtsgeschehen abzu-
stimmen und	vor	jeder	Fragestellung	sollte	auch	eine	Reflexion	der	Lehrperson	
darüber	stattfinden,	was	damit	bezweckt	wird,	denn	ein	mechanisches	Abfragen	
der	Lernenden	führt	nicht	zum	gewünschten	Lernerfolg	für	nachhaltiges	Wissen.

Instruktion und Selbsttätigkeit der Schüler/innen abwechseln!

Die	direkte Instruktion	ist	in	kurzer	aber	einprägsamer	Form	für	neue	Lernin-
halte	besonders	effizient,	wenn	anschließend eine Reflexion der Information 
durch die Lernenden	stattfinden	kann.	Mit	Hilfe	der	direkten	Instruktion	(z.B.	in	
Form	eines	kurzen	Lehrer/innenvortrags)	kann	ein	Denkgerüst	für	die	Lösung	
eines	Problems	angeleitet	werden.

Im	 Anschluss	 an	 die	 direkte	 Instruktion	 ist	 die	 eigenständige	 Auseinander-
setzung	 der	 Lernenden	 mit	 den	 Lerninhalten	 notwendig,	 hier	 nimmt	 die	
Lehrperson	die	Rolle	der	Moderatorin bzw. des Moderators	ein.	In	dieser	Pha-
se	kann	durch	effiziente Rückmeldungen	der	Lernprozess	produktiv	weiter-
geführt	werden.	

Vorwissen der Schüler/innen erheben und  
entsprechende Ziele setzen!

Ziele,	die	im	Lernprozess	gesetzt	werden,	sollen	die	Lernenden	herausfordern,	
dazu	ist	es	nötig,	dass	Lehrende	die	Fähigkeiten	der	Schülerinnen	und	Schüler	
richtig einschätzen.	Nuthall	(2005)	merkt	an,	dass	mindestens	40%	von	dem,	
was	Lehrpersonen	von	Schülerinnen	und	Schülern	verlangen	zu	lernen,	diese	
bereits	kennen.	

Für	die	Diagnose	des	Lernstandes	von	Schülerinnen	und	Schülern	können	zahl-
reiche	Methoden	eingesetzt	werden.	Lediglich	subjektive	Beobachtungen,	die	
nicht	dokumentiert	wurden,	reichen	nicht	aus,	um	den	Lernstand	der	Schüle-
rinnen	und	Schüler	zu	evaluieren.	Diagnostische Instrumente und Lernstand-
serhebungen in vielfältigen Formen	 (siehe	 dazu	 z.B.	 ÖZEPS:	 Förderliche	 Leis-
tungsbewertung	unter	www.özeps.at	oder	IMST:	Leistungskultur	unter	www.
imst.ac.at)	können	helfen	die	Fähigkeiten	und	auch	Interessen	der	Lernenden	
zu	erheben.	

»…	gesagt	ist	nicht	gehört,	
gehört	ist	nicht	verstanden	…	

Heinz Goldmann

»Praise	the	behaviours	you	want	to	see.
Paul Sloane
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Konkretes Feedback an die Schüler/innen!

Vor	 allem	 die zeitnahe Rückmeldung	 wirkt	 sich	
auf	die	Selbststeuerung	der	Lernenden	förderlich	
aus,	Verstärker	wirken	vor	allem	zeitnah.	Feedback	
soll	konkret,	authentisch	und	formativ	sein.	(siehe	
auch	Leistungsbewertung)

Feedback	entspricht	einer	formativen Evaluation des Unterrichts,	dies	ist	einer-
seits	wesentlich	für	die	Lernenden,	indem	sie	Rückmeldung	über	ihren	aktuellen	
Lernstand	erhalten,	um	das	Lernziel	zu	erreichen,	andererseits	ist	die	formative	
Bewertung	auch	ein	wesentlicher	Aspekt	für	die	weitere	Planung	und	Gestaltung	
des	Unterrichts.

Lernumgebungen	sind	erst	dann	effizient,	wenn	aktuelle	Fortschritte	mit	einbe-
zogen	werden,	dadurch	sollen	Lernhürden	aber	auch	soziale	Probleme	transpa-
rent	werden.	Es	ist	es	jedoch	notwendig,	dass	auch	Lernende	Feedback	abgeben	
und	Probleme	und	Bedürfnisse	thematisieren	dürfen.	

Den Unterricht von Schüler/innen evaluieren lassen!

Doppeltes Feedback	führt	somit	zu	Transparenz,	denn:	Das	Feedback	der	Lehr-
person	zur	Erreichung	 der	 Ziele	 ist	 wesentlich	und	beschränkt	sich	bestenfalls	
nicht	nur	auf	die	Notengebung.	Ziffernzensuren	geben	keine	Auskunft	über	die	
Stärken	und	Schwächen	einer	Leistung	oder	eines	Lernprodukts.	Ein	konkretes, 
zeitnahes Feedback	 gibt	 den	 Lernenden	 Auskunft	 über	
Stärken	 und	 Schwächen	 und	 nur	 dieses	 kann	 den	 Lern-
prozess effizient steuern.

Schüler/innen über Fortschritte berichten lassen!

Wenn Lernende ihren Lernprozess beschreiben und thematisieren,	 wie	 gut	
und	ob	sie	Lernziele	erreicht	haben,	ist	dies	von	besonderer	Bedeutung	für	ihre	
Selbststeuerung.	Lernende	reflektieren	so	über	ihr	Lernen.	Metakognitive	Pro-
zesse	erfordern	eine	Auseinandersetzung	mit	dem	eigenen	Lernen	und	machen	

die	eigenen	Lernstrategien	und	die	damit	verbundenen	Qualität	des	Erfolges	
bewusst.	Eine	gemeinsame Reflexion über die Zielerreichung	hat	einen	hohen	

Stellenwert,	denn:	Dieser	wertvolle	Prozess	wird	
in	 das	 Unterrichtsgeschehen	 eingebunden	 und	
kann	 in	 vielfältiger	 Form	 (Lerntagebuch,	 …)	 ver-
wirklicht	werden.	Die	Beantwortung	der	folgen-
den	Fragen	ist	hilfreich:	

> Was	hast	du	heute	gelernt?	
> Was	nimmst	du	dir	für	das	nächste	Mal	vor?	
> Bist	du	damit	zufrieden?	
> Wie	kannst	du	noch	mehr	erreichen?

Die	 gemeinsame Reflexion	 von	 Lernenden	 und	 Lehrperson	 zur	 Erreichung	
des	Lernziels	sollte	so	oft	wie	möglich	stattfinden,	um	die	zur Verfügung ste-
henden Lernressourcen	so	gut	wie	möglich	zu nützen.	Neben	dem	Effekt	der	
effizienteren	 Zielerreichung	 wird	 hier	 auch	 die Beziehung von Lehrperson 
und Schülerin oder Schüler gestärkt.

3.5 Leistungsermittlung und -bewertung

Schüler/innen weisen keine Lernzuwächse aufgrund  
der Zahl ihrer Prüfungen auf! 

Untersuchungen	 zeigen,	 dass	 Prüfungsfragen	 erfolgreicher	 gelöst	 werden,	
wenn	 die	 Prüfungsfrequenz	 geringer	 ist.	 Verteiltes Lernen erhöht die Er-

folgswahrscheinlichkeit, weil	 der	 Stoffumfang	 für	 die	
Lernenden	 überschaubarer	 wird.	 Es	 ist	 zu	 beachten,	
dass	die	Zahl	der	Tests	nicht	das	Verständnis	für	Inhal-
te	erhöht.

3.5.1	Anforderungen	an	die	Leistungsbewertung	im	KOUNT
Die	Leistungsbewertung	im	kompetenzorientierten	Unterricht	stellt	Lehrper-
sonen	vor	neue	Aufgaben.	Einerseits	sollen	individuelle	Lernfortschritte	doku-
mentiert	werden	und	in	die	Beurteilung	einfließen,	andererseits	reglementie-
ren	Standards	die	Vielfalt.	

»Deine	unzufriedensten	Kunden	
sind	deine	beste	Lernquelle.

B. Gates

»Jedes	Mal,	wenn	wir	etwas	erreichen,	
gibt	es	uns	die	Fähigkeit	Größeres	zu	schaffen.	

W. Atkinson
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Maßgeblich	 für	 die	 Zielsetzungen	 im	 Unterricht	 werden	 die in den Deskrip-
toren beschriebenen Kompetenzerwartungen	 sein.	Die	Leistungsbeurteilung	
muss	sich	in	jedem	Fall	aus	unterschiedlichsten	Leistungsnachweisen	und	Prü-
fungsformaten	zusammensetzen.

Vielfalt in den Prüfungsformaten umsetzen!

Kompetenzorientiert prüfen und beurteilen heißt:
> Die	Leistungsbewertung	orientiert	sich	inhaltlich	an	den	in	den	Gegenstän-

den	beschriebenen	Kompetenzerwartungen (Kompetenzmodell)
> In	Gruppen erbrachte	Leistungen	sind	zu	berücksichtigen.	
> Die	Bewertungskriterien	müssen	den	Schüler/innen	vorab	transparent	

mitgeteilt werden.
> Die	Leistungsbewertung	soll	umfassend	sein:

–	 durch	punktuelle Leistungsüberprüfung (kurze	schriftliche	Übungen	bzw.	
Tests)

–	 durch	Beobachtungen
–	 durch	Lerndokumentationen der	Schüler/innen	(Lerntagebücher,	

Portfolios,	...)

Leistungsbewertung soll bei der Entwicklung von  
Kompetenzen helfen!

Die	Lernkultur	im	kompetenzorientierten	Unterricht	sieht	nicht	nur	einen	pro-
duktiven	Umgang	mit	Fehlern	vor,	sondern	fordert	auch	bei	den	Prüfungsfor-
maten	eine	förderliche	Kultur.

Was ist eine förderliche Prüfungskultur?
> Transparenz	der	Lernziele (z.B.	auch	Vereinbarungen)
> Sinnvolle Anforderungen	und	hohe	Erwartungen	(Vertrauen,	Anerkennung)
> Systematische	Förderung	–	Hinweise	auf	Lernfortschritte,	Feedback
> Methodenvielfalt: Berücksichtigung	von	vielfältigen	Lerngelegenheiten	
> Orientierung	in	Kompetenzzuwachs

Aus	den	vorangegangenen	Punkten	zeigt	sich,	dass	das	Leistungsverständnis 
im	 kompetenzorientierten	 Unterricht	 alle Kompetenzfelder berücksichtigen 
soll.	 Die	 einzelnen	 Schlüsselkompetenzfelder	 (Fach-,	 Methoden-	 und	 Sozial-
kompetenz)	können	an	unterschiedlichsten	Tätigkeiten	der	Schülerinnen	und	
Schüler	 im	Unterricht	erkannt	werden	und	wirken	sich	auch	in	den	persönli-
chen	Leistungen	(Personal-	oder	Selbstkompetenz)	aus.

Abbildung 14: Kompetenzen eines erweiterten Leistungsverständnisses 

Komponenten eines erweiterten Leistungsverständnisses im 
Rahmen der beruflichen Handlungskompetenz

Fachkompetenz Methoden-
kompetenz Sozialkompetenz Personale oder 

Selbstkompetenz

•	verstehen
•	beschreiben
•	benennen
•	darstellen
•	lösen
•	gliedern
•	argumentieren
•	interpretieren
•	erklären
•	unterscheiden
•	ausdrücken
•	Beispiele	geben
•	bewerten
•	veranschaulichen
•	auswählen
•	folgern
•	hinterfragen
•	...

•	planen
•	organisieren
•	entscheiden
•	kombinieren
•	Informationen	

beschaffen
•	präsentieren
•	recherchieren
•	excerpieren
•	…

•	teamfähig
•	kooperieren
•	kommunizieren	
•	tolerant
•	hilfsbereit
•	zuhören
•	diskutieren
•	aushandeln
•	angemessen	

reagieren
•	…

•	motiviert
•	Verantwortung	

übernehmen
•	kreativ	sein
•	lern-	und		

leistungsbereit
•	ausdauernd
•	flexibel
•	kritikfähig
•	eigene	Meinung	

bilden
•	selbstkritisch
•	…

BEURTEILUNG

zielerreichendes-
fachliches Lernen

methodisch- 
strategisches 
Lernen

sozial- 
kommunikatives 
Lernen

selbst-
beurteilendes 
Lernen



80

Die	Abbildung	14	listet	einige	beispielhafte	Tätigkeiten	der	Schülerinnen	und	
Schüler	für	die	Umsetzung	der	Kompetenzfelder	auf,	welche	additiv	die	Gestal-
tungkompetenz	bilden.
Die	Beurteilung	hat	die	unterschiedlichen	Formen	des	Lernens	abzubilden,	um	
den	einzelnen	Kompetenzfeldern	gerecht	zu	werden.

Leistungsbewertung muss Gütekriterien enthalten!

Objektivität: Erfordert	 Unabhängigkeit	 von	 der	 beurteilenden	 Person.	 Indi-
viduelle	Deutungen	und	Urteile	der	Lehrperson	dürfen	sich	auf	die	Notenge-
bung	 nicht	 auswirken.	 Ideal	 für	 eine	 objektive	 Beurteilung	 ist	 eine	 Testung	
durch	schulfremde	Expertinnen	oder	Experten.

Reliabilität oder Verlässlichkeit: verweist	auf	eine	Reduzierung	von	Messfeh-
lern	und	entsprechende	Präzision	und	Trennschärfe	bei	Prüfungsformaten.	Bei	
einer	wiederholten	Leistungsmessung	unter	den	gleichen	Bedingungen	muss	
die	gleiche	Beurteilung	abgegeben	werden.

Validität oder Gültigkeit: Gibt	 den	 Grad	 der	 Genauigkeit	 an,	 mit	 dem	 ein	
Prüfungsformat	das	erfasst,	was	es	vorgibt	zu	testen.

Austausch und Qualitätsentwicklung  
für Prüfungsformate!

Laut	Kempfert	und	Rolff	(1999)	ist	es	für	die	pädagogische	Qualitätsentwicklung	
von	Vorteil,	wenn	Parallelarbeiten	in	einem	Fach	von	einzelnen	Lehrkräften	nach	
gemeinsam	definierten	Inhalten	konzipiert	und	nach im Kollegium festgelegten 
Kriterien korrigiert werden.	Lehrende	legen	ihre	Kriterien	den	Kolleginnen	und	
Kollegen	offen	und	ergänzen	somit	eingefahrene	Frageweisen.	

3.5.2	Instrumente	und	Methoden	der	Leistungsbewertung
Grundsätzlich	 wird zwischen summativen Prüfungsformen und der forma-
tiven Bewertung	 unterschieden.	 Am	 Ende	 einer	 Lernperiode	 dient	 die	 sum-
mative Beurteilung der endgültigen Ziffernzensur. Die formative Bewertung 
erhebt	bereits	während	eines	Lernprozesses	den	Lernstand	und	dient	den	Ler-
nenden	als	Feedback.	Sie	ist	auch	ein	Richtwert	für	die	Lehrperson	das	Lernar-
rangement	allenfalls	zu	modifizieren.

Erst	 aufgrund	 mehrerer	 formativer	 Bewertungen	 sollte	 auf	 eine	 summative	
Beurteilung	geschlossen	werden.

 Traditionelle Prüfungsformen Kompetenzorientierte Prüfungsformen

	 Leitfrage: 	 Leitfrage:
	 „Welche Qualifikationen haben SchülerInnen mit Abschluss der Schule erworben?“	 „Was	sollen	die	Lernenden	können	und	welche	fachlichen,	methodischen,	sozialen	und	
	 	 kommunikativen	Fähigkeiten	sollten	sie	dafür	erwerben	und	dabei	nachweisen?“

	 Der Prüfungsstoff wird allein durch die festgelegten Fachgebiete (-inhalte) bestimmt.	 Die	Konzeption	der	Prüfungsstoffe	orientiert	sich	am	gezielten	(gestuften)	Aufbau	von	
	 	 Handlungskompetenzen.	Sie	geht	über	die	reine	Fachsystematik	hinaus.

	 Der Prüfungsinhalt orientiert sich am Unterrichtsstoff.	 Der	Prüfungsinhalt	wird	durch	die	zu	erwerbenden	Kompetenzen	in	den	Gegenständen	oder	
	 	 Gegenstandsbereichen	(fächerübergreifend,	Modulen,	Lernfeldern)	festgelegt.	

	 (Fast) ausschließlich summative Prüfungen des Status quo.	 Der	Schwerpunkt	des	Lernens	verschiebt	sich	beim	Kompetenzerwerb	zum	selbstständigen	
	 	 Lernen.	
	 	 Zu	prüfen	ist	deshalb	auch,	welche	Lernziele,	Kenntnisse	und	Fähigkeiten	sich	die	Lernenden		
	 	 in	den	Phasen	des	(selbstständigen)	Lernens	angeeignet	haben.	

	 Lehrendenzentrierte Prüfungen: 	 Lernendenzentrierte	Prüfungen:	
	 Im Vordergrund steht die Reproduktion der von den Lehrenden vermittelten Inhalte.	 Die	Prüfungsformen	müssen	den	Lernenden	Gelegenheit	geben	zu	zeigen,	ob	sie	die	im	
	 	 Gegenstand	oder	Gegenstandsbereich	definierten	Kompetenzen	und	die	dafür	nötigen		
	 	 Fähigkeiten	erworben	haben.		
	 	 Die	Gestaltung	von	Prüfung	hätte	den	geeigneten	Handlungsrahmen	als	„Bühne“	zu	geben.	

Tabelle 1: Gegenüberstellung traditioneller und kompetenzorientierter Prüfungsformen
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Methode Kurzbeschreibung Ziele

Blitzfeedback mit ABCD-Kärtchen oder Ampelkarten Multiple-choice-Verständnisfrage	der	Lehrperson	wird	mit	
Kärtchen	beantwortet

Feedback	für	Lehrperson,	wie	viele	Schülerinnen	dem	Lern-
prozess	folgen	können

Minutenpapier / Blitzlicht / Exit pass Beantwortung	der	Fragen	auf	Kärtchen:	„Was	war	das	Wichtigs-
te,	was	ich	heute	gelernt	habe?“	„Welche	Fragen	sind	für	mich	
offen	geblieben?“

Feedback	für	die	Lehrperson;	Meinungsspektrum	der	Klasse,	
Information	für	weitere	Unterrichtsplanung

Feedback mit Zielscheibe, Thermometer, Klebepunkte Meinungen	einholen,	Themen	nach	Bedeutung	ordnen;	Bewer-
tung	(Wie	zufrieden	bin	ich	mit	Zusammenarbeit,	Ergebnis,…)

Schüler/innen	bewerten	sich	selbst	oder	andere	z.B.	Gruppen-
präsentationen;	Auswahl	von	Inhalten;	beziehen	Stellung	zu	
Themen

Reflexion mit Fragebogen Ergänzungsfragen	oder	Einschätzungen	mit	Skalierungen	wer-
den	angekreuzt	Siehe	Beispiele	(IMST	S.61–64)

Einschätzung	des	Lernzuwachses,	der	Stärken	und	Schwächen,	
Feedback

Concept map / Begriffsnetz / Lernfortschrittsreflexion anhand 
von Schlüsselbegriffen

Ein	grafisches	Netzwerk	aus	Begriffen	und	ihren	sinngebenden	
Verbindungen	wird	erstellt	(IMST,	S.	58f)

Wissensstrukturen	werden	visualisiert;	Lernstandserhebung,	
Lernfortschritte	werden	sichtbar	bei	Ergänzungen;	Darstellungen	
ohne	viel	schreiben	zu	müssen

Themenmappe / Dossier / Zeitungen herstellen Thema	auswählen,	recherchieren,	1	–	2	seitige	Zusammenfas-
sung	mit	Zitaten	und	Abbildungen	mit	Quellenverweis;	Präsen-
tation	in	einem	Kurzreferat	mit	Poster

Spezialgebiet	wird	näher	beleuchtet,	selbstständiges	Arbeiten,	
Quellenverweise	einsetzen

Portfolio oder auch Lernjournal / Lerntagebuch (IMST, S. 52) Sammlung	von	Arbeiten	(evt.	zu	einem	Thema),	Beschreibung	
des	Lernfortschritts	und	Vernetzung	mit	anderen	Inhalten,	
Präsentation

Eigenständiges	Arbeiten,	Selbstreflexion	zu	Lernfortschritt;	
Präsentation	der	Lernentwicklung

Performance Task – Problemlöse-, Experimentieraufgabe Komplexe	Problemstellung	wird	handlungsorientiert	gelöst Transfer	des	Theoriewissens	in	Praxisumfeld

Gestufte Lernzielkontrolle mit Selbst-, Partner- LehrerInnen-
einschätzung; auch LOB – Lernzielorientierte Beurteilung mit 
Lernzielkatalog; auch Kompetenzraster

Fragestellungen	werden	bearbeitet	(evt.	Arbeitsplan),	erledigt,	
von	Schüler/innen	kontrolliert	und	richtig	oder	falsch	bewertet,	
von	Lehrperson	korrigiert

Eigenständiges	Planen	und	Arbeiten;	Selbstkontrolle	und	
Fremdkontrolle	mit	Lernzielkatalog,	Mehrwert	durch	Kontrolle	
von	Arbeiten	der	Mitschülerinnen	(IMST	S.	57)

Wochen- oder Themenrückblick (siehe auch www.qis.at) Reflexion	des	Lernthemas,	der	Lernfortschritte	mit	Hilfe	der		
Fragen:	
> Am	meisten	gefallen…
> Das	habe	ich	mir	vorgenommen…
> Ich	habe	gelernt…
> Ich	brauche	noch…
> Als	nächstes	werde	ich…

2-Phasen-Schularbeit Korrektur	von	Schularbeiten	ermöglichen Selbstkontrolle,	Arbeit	mit	dem	Österreichischen	Wörterbuch

Open Book Test Lernmaterial,	Bücher	dürfen	zum	Nachschlagen	verwendet	
werden

Lösen	komplexer	Aufgaben

SchülerInnensprechtag Mündliche	Auskunft	und	Feedback	zu	Leistungen Reflexion	des	Lernfortschritts

KDL – kommentierte direkte Leistungsvorlage Leistungen	werden	im	Beisein	der	Eltern	präsentiert,	von	Lehr-
person	kommentiert

Informationsaustausch	und	Reflexion	des	Lernfortschritts

Lernvertrag Vertragsdauer	ist	variabel	für	Thema,	Semester	oder	Schuljahr,	
günstig	in	Kombination	mit	Lernzielkatalog

Instrument	der	Lernentwicklungsplanung,	unterstützt		
Kommunikation

Methodenpool für Prüfungsformen oder formative Leistungserhebungen. 

Tabelle 2: Methoden für die Leistungserhebung
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Zwischen	den	kognitiven	Lernleistungen	des	Reproduzierens	und	der	Anwen-
dung	des	Gelernten	(vgl.	Abb.	Taxonomie	–	Bloom;	Krathwohl)	liegt	ein	weiter	
und	oft	anstrengender	Weg.	Für	Schüler/innen	ist	es	einfacher	Wissen	in	un-
terschiedlichen	Aufgaben	anzuwenden,	wenn	sie	anfänglich	an	Fallbeispielen	
und	schrittweise	anhand	eines	Modells	arbeiten.	

Vorteile von Lösungsbeispielen für den  
Erkenntnisgewinn nützen!

Dabei	steht	die	Verdeutlichung	der	Lösungsschritte	im	Vordergrund	und	nicht	
die	richtige	Antwort.	Lösungsschritte	können	mit	Hilfe	von	Lösungsbeispielen 
verdeutlicht	werden	und	so	den	Lösungsweg	für	die	Lernenden	nachvollzieh-
bar	machen,	denn:

Vorteilhaft	für	ein	tieferes	 Inhaltsverständnis	 ist	auch,	wenn	Lösungsschritte	
selbst	erklärt	und	argumentiert	werden.

»Worte	informieren,	
Beispiele	reißen	mit.	

F. Friedl
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Die	 Kompetenzmodelle	 sind	 die	 Basis	 für	 die	 Entwicklung	 von	 schulspezifi-
schen	Curricula,	welche	durch	Fachteams,	fachübergreifende	Teams	und	Steu-
ergruppen	erarbeitet	werden.

Ein verbindlicher Prozessplan soll am  
Beginn des Weges stehen!

4.1 Strukturmodell einer Gesamtplanung

4	Hinweise	für	den	Umsetzungsprozess

4.1.1	KOUNT	benötigt	Schul-	und	Organisationsentwicklung
Mit	 der	 Umsetzung	 der	 kompetenzorientierten	 Lehrpläne	 muss	 eine	 neue	
Schulstruktur	ermöglicht	werden.	Die	Blockung von Unterrichtseinheiten	 ist	
dabei	 genauso	 zu	 berücksichtigen	 wie	 die	 Bildung von Fachgruppen,	 damit	
einstündige	„Gastauftritte“	 von	 Lehrpersonen	 vermieden	 werden.	Wenn	 mit	
Lernenden	 intensiv	 gearbeitet	 werden	 soll,	 so	 ist	 es	 kaum	 zielführend	 wö-
chentlich	nur	eine	Stunde	mit	Lernenden	zu	verbringen,	dies	erschwert	nicht	
nur	die	Einschätzung	der	Lernenden,	es	gibt	auch	kaum	die	Möglichkeit	eine	
produktive	Interaktion	mit	den	Lernenden	aufzunehmen	und	Rückschlüsse	auf	
Defizite	oder	Talente	zu	bilden.

Teams und Fachgruppen bilden!

Die	 Bildung	 von	 Teams,	 welche	 einen	 Jahrgang	 intensiver	 betreuen	 ist	 vor-
rangig	 für	 die	 Umsetzung	 kompetenzorientierter	 Lehrpläne.	 Aufgrund	 der	
Umsetzung	von	überfachlichen	Kompetenzen	wird	es	zielführend	sein,	wenn	
Lehrpersonen	in	einer	Klasse	in	Fachgruppen	vertreten	sind,	dabei	ist	nicht	die	
Eliminierung	 einzelner	 Fächer	 gemeint,	 sondern	 die sinnvolle Kombination 
mehrerer Fächer in einer Fachgruppe. Mit	der	Übernahme	von	Fachgruppen	
können	Lehrpersonen	mehr	Zeit	mit	den	gleichen	Schülerinnen	und	Schülern	
verbringen.	Dies	ist	eine	Voraussetzung	um	den	Ansprüchen	der	Kompetenz-
orientierung	zu	genügen.	Die	Einschätzung	der	Lernenden	und	die	Bewertung	
ihres	Lernfortschritts	bedingen,	dass	die	Lehrperson mehrere Unterrichtsein-
heiten	(Wochenstunden)	mit einer Klasse	zur	Verfügung	hat.

Umsetzung der Vernetzung von Lerninhalten in Teams!

Für	die	vertikale	und	horizontale	Vernetzung	von	Lerninhalten	ist	die	Zusam-
menarbeit in einem Klassenteam	erforderlich.	Die	Planung	muss	in	Teams	er-
folgen,	damit	die	in	der	Klasse	agierenden	Lehrpersonen	eine	Überblick	über	
die	Verteilung	der	Teilkompetenzen	in	allen	Fächern	gewinnen	und	sich	dies	
auf	die	Gestaltung einer fächerübergreifenden Jahresplanung auswirken	kann.

Bildungsstandards

Schulcurricula Kompetenzorientierte
Jahresplanung

Kompetenzorientierte Unterrichtsplanung

Evaluation/Leistungsfeststellung

Fachteam
s/

Fachübergreifende 
Team

s

Fachübergreifende Jahrgangsteam
s

Aufgabenbeispiele
Lernaufgaben

Kompetenzmodelle
(mit Kernkompetenzen)

Abbildung 15: Strukturmodell einer Gesamtplanung (vgl. Lersch & Schreder, 2013, S. 21)
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Auch	in	der	Gestaltung	von	Aufgabenformaten	soll	die	Vernetzung	von	Fächern	
sichtbar	werden,	um	Lernergebnisse	oder	auch	Lernprodukte	übergreifend	zu	
nützen.	Dies	kann	sich	in	weiterer	Folge	auch	auf	eine	gemeinsame Leistungs-
feststellung in Fachgruppen auswirken,	 Portfolios	 oder	 andere	 Lernprodukte	
können	fachübergreifend	erstellt	werden	und	gemeinsam	beurteilt	werden.

4.1.2	Schulen	entwickeln	ihr	Schulcurriculum!
Das	Schulcurriculum	ist	das	Bindeglied	zwischen	dem	Kompetenzmodell	und	
den	Lehr-/Lernprozessen	nach	kompetenzorientierten	Prinzipien.	Die	primäre	
Aufgabe	für	einzelne	Schulen	ist	die	schul-	bzw.	regionsspezifische	Entwick-
lung	 eines	 kompetenzorientierten	 Schulcurriculums.	 Dabei	 sollen	 fachliche 
Kernbereiche und	Erweiterungsbereiche,	örtliche und zeitliche Gegebenhei-
ten, mögliche	 Lernumgebungen	 und	 organisatorische Aspekte berücksich-
tigt werden.	

Exemplarisches Arbeiten hilft  
beim Aufbau von Kompetenzen!

Ausgehend	von	den	Kernkompetenzen	im	Kompetenzmodell	müssen	im	Schul-
curriculum	die	erwarteten	Lernergebnisse	(=	Teilkompetenzen)	formuliert	und	
mit	 schulstandortspezifischen	 Teilkompetenzen	 ergänzt	 werden.	 Die	 Anord-
nung	und	Vernetzung der Teilkompetenzen in Verbindung mit den fachlichen 
Inhalten müssen einen kumulativen Kompetenzerwerb bei den Lernenden 
ermöglichen,	der	die	Basis	für	situationsbezogenes	Entscheiden	und	Handeln	
darstellt.	

Um	dieses	Ziel	erreichen	zu	können,	sind	bereits	im	Schulcurriculum	didakti-
sche	 und	 methodische	 Aspekte	 zu	 berücksichtigen,	 welche	 kompetenzorien-
tiertes	Lernen	ermöglichen.

»Um	dem	„Zeitproblem“	zu	entrinnen	gilt	
der	Grundsatz:	Begrenzen	auf	das	Wesentliche	–	

vertiefen	anstatt	reproduzieren.

Das schulspezifische Curriculum ist die Grundlage  
für die kompetenzorientierte Jahresplanung!

4.2 Zur Konzeption von kompetenzorientierten Jahresplanungen
Ein	handlungsorientierter	Kompetenzerwerb	setzt	eine	horizontale und verti-
kale Vernetzung voraus.	Eine	fächer-,	modul-,	lernfeld-	oder	jahrgangsübergrei-
fende	Vernetzung	 kann	 nur	 dann	 sichergestellt	 werden,	 wenn	 die	 Jahrespla-
nung im KollegInnen-Team	entwickelt	wird.

Die	 kompetenzorientierte	 Jahresplanung	 soll	 ebenso,	 wie	 die	 bisher	 übliche	
Lehrstoffverteilung,	am	Beginn	des	Schuljahres	erfolgen.	Eine	Modifizierung	im	
Verlauf	des	Schuljahres	ist	möglich	bzw.	kann	notwendig	sein.	(Vgl.	Staatsinsti-
tut	für	Schulqualität	und	Bildungsforschung,	2012,	S.	2–6)

Vom	Kompetenzmodell	zum	Schulcurriculum

1. Kompetenzmodell analysieren
>	 Kompetenzbereiche	(Lernfelder,	Module,	...	je	nach	Organisationsmodell)	

definieren.

2. Lernergebnisse formulieren
>	 Auf	Basis	des	Kompetenzmodells	Teilkompetenzen	(Lernergebnisse)	

formulieren
>	 Regionale	und	schulspezifische	Besonderheiten	berücksichtigen	

(z.B.	Schulschwerpunkt).

3. Lerninhalte zuordnen
>	 Den	Teilkompetenzen	Fachinhalte	zuordnen
>	 Regionale	und	schulspezifische	Besonderheiten	berücksichtigen

4. Strukturierung und Vernetzung
>	 Fachinhalte	den	Kompetenzbereichen	zuordnen
>	 Dabei	die	zu	erwerbenden	sozialen	und	personalen	Kompetenzen	be-

rücksichtigen.

5. Hinweise zu didaktischen und methodischen Handlungsaspekten
>	 In	den	Erläuterungen	Vorschläge	für	das	konkrete	Handeln	der	Lehren-

den	anführen.

Abbildung 16: Entwicklung des Schulcurriculums
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„Vom	Schulcurriculum	zum	kompetenzorientierten	Jahresplan“	
(vgl.	Rexing	&	Stern,	2010,	S.	8)

1. Anordnung der Kompetenzbereiche (z.B. Lernfelder, Module)
>	 Die	Kompetenzbereiche	fachübergreifend	und	handlungssystematisch	

vernetzen
>	 Im	Jahresverlauf	sinnvoll	anordnen

2. Handlungsorientierte Lernaufgaben planen
>	 Handlungsorientierte	Lernaufgaben	vom	Berufsalltag	(praxisrelevanten	

Handlungssituationen)	ableiten.

3. Handlungsorientierte Lernaufgaben in eine sinnvolle Reihenfolge bringen
>	 Die	Aneinanderreihung	der	Lernaufgaben	an	den	Vorkenntnissen	der	

Lernenden	orientieren
>	 Fachlogische	Zusammenhänge	bilden.

4. Form der Evaluierung festlegen
>	 Eine	fachspezifische	sowie	eine	fachübergreifende	(Modulprüfung	bzw.	

gemeinsame	Lernerfolgskontrolle	eines	Kompetenzbereichs)	Lernerfolgs-
kontrolle	festlegen

Empfehlenswert	 wäre,	 die	 kompetenzorientierte	 Jahresplanung in Modulen 
oder Lernfeldern	zu	organisieren	und	erst	in	Folge	die	entsprechenden	„Fächer,	
Fachgruppen“	gemäß	der	Stundentafel	zuzuordnen.

4.3 Lernaufgaben und Aufgabendesign 
„Eine	 Lernaufgabe	 ist	 eine	 Lernumgebung	 zur	 Kompetenzentwicklung	 und	
steuert	den	Lernprozess	durch	eine	Folge	von	gestuften	Aufgabenstellungen	
mit	entsprechenden	Lernmaterialien.“	(Leisen,	2010)

In	einer	 landwirtschaftlichen	(berufsbildenden)	Schule	steht	die	Kompetenz-
entwicklung zur Berufsausübung im Fokus.	Ebenso	wesentlich	ist	auch	der	Er-
werb	von	Kompetenzen,	welche	eine	eigenständige,	selbstbestimmte	Lebens-
führung	ermöglichen,	dazu	zählen	vor	allem	Teilkompetenzen	aus	Sozial-	und	
Selbstkompetenzfeldern.	

Den	Schülerinnen	und	Schülern	soll	eine	Lernumgebung	geschaffen	werden,	
die	 sie	 motiviert,	 an berufstypischen Situationen ihre Handlungskompetenz 
zu erweitern, mit	dem	Ziel	die	unterschiedlichen	Wissenskomponenten	(kon-
zeptuelles,	prozedurales,	strategisches	Wissen)	zu	aktivieren	und	zu	verknüp-
fen.	Durch die Lernaufgabe	werden	die	Lernenden	in	verschiedene	Lernsituati-
onen,	wie	z.	B.	Sprach-,	Lese-,	Übungs-,	Anwendungssituation	etc.	gebracht	und	
zu	selbstständig-aktivem Tun bzw. Handeln angeregt.

Die	Konzeption	und	der	Einsatz	von	Lernaufgaben	zielt	auf	die	Selbsterschlie-
ßung	 von	 neuem	Wissen	 und	 Können.	 Daher	 sollen	 lebens-	 und	 praxisnahe	
Aufgabenstellungen	 im	 Zentrum	 eines	 kompetenzorientierten	 Lehr-Lern-Ar-
rangements	stehen.

Abbildung 18: „Gute“ Lernaufgaben

Gute Lernaufgaben ...
> knüpfen	somit	an	das	Vorwissen	an,
> sind	gestuft	aufgebaut	(Abfolge	von	Arbeitsaufträgen),	fordern	und	fördern	

inhalts-	und	prozessbezogene	Kompetenzen,	sind	herausfordernd	und	auf	
passendem	Lernniveau,

> fordern	die	Lernenden	zu	hoher	Eigenaktivität	heraus,
> sind	in	berufsorientierte	Kontexte	eingebunden,
> sind	vielfältig	in	den	Lösungsstrategien	und	Darstellungsformen	und	stär-

ken	das	„Könnens-Bewusstsein“	durch	erfolgreiches	Bearbeiten.	(Vgl.	Leisen,	
2011b,	S.	2)

„Der	Unterricht	wird	NICHT	durch	Präambeln	und	Standards		
verbessert,	sondern	durch	„gute“	Aufgaben,	die	im	Klassenzimmer	

ankommen.“

„Aufgaben	bestimmen	den	Unterricht		
in	fundamentaler	Weise“Abbildung 17: Entwicklung der kompetenzorientierten Jahresplanung
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Lernaufgaben können verschiedenste Funktionen für das Lernen erfüllen, 
entsprechend treten sie in folgenden Formen auf:
> Lernaufgaben	zur	Erarbeitung	neuer	Informationen
> Übungsaufgaben
> Wiederholungsaufgaben
> Festigungsaufgaben	
> Vertiefungsaufgaben
> Strukturierungsaufgaben
> Vernetzungsaufgaben

In	jedem	Fall	dienen	sie	der	Entwicklung	von	Kompetenzen	und	unterscheiden	sich	
dadurch	von	Aufgaben	zur	Erhebung	des	Vorwissens	oder	von	Prüfungsaufgaben.

Definition für Lernaufgaben nach Leisen (2011):
Eine	 Lernaufgabe ist eine Lernumgebung zur Kompetenzentwicklung	 und	
steuert	den	Lernprozess	durch	eine	Folge	von	gestuften	Aufgabenstellungen	
mit	entsprechenden	Lernmaterialien.	

Auf	 die	 Unterscheidung von Lern- und Leistungssituationen	 muss	 bereits	 in	
der	 Formulierung	 von	 Aufgaben	 geachtet	 werden.	 Lernaufgaben eröffnen	
mehrere Optionen und Angebote der Erarbeitung,	Überlegungen	der	Schüler/
innen	können	eingebracht	und	diskutiert	werden.	Leistungsaufgaben fordern 
präzise zu Tätigkeiten auf,	die	effizient	zur	geforderten	Lösung	führen.

Grundsätzliches	zur	neuen	Aufgabenkultur
>	 Orientierung	 an	 einer	 Problem- oder Fragestellung aus der konkreten Berufs- 

oder Alltagswelt,	die	sich	 im	Sinne	einer	Problemerörterung	schrittweise	über	
Teilaufgaben	bearbeiten	lässt	

>	 Einbindung	des	Themas	in	einen	lebensbedeutsamen, sinnstiftenden Kontext
>	 Förderung	 und	 Forderung verschiedener Kompetenzen	 –	 auch	 der	 überfachli-

chen	in	einem	erweiterten	Lernbegriff
>	 Anknüpfen	an	Vorwissen	und	fächerübergreifende Erweiterung	des	Wissens
>	 Lösungen auf verschiedenen Niveaus	ermöglichen
>	 Verschiedenartige Materialien für die selbstständige Bearbeitung	beifügen,	um	

die	Entwicklung	der	Methodenkompetenz	zu	unterstützen

Abbildung 19: Grundsätzliches zur neuen Aufgabenkultur

Abbildung 20: Ablaufplaung für die Gestaltung von Lernaufgaben

Handlungsorientierte (Lern-)Aufgaben aus dem Berufsalltag planen:

Kompetenz auswählen 
– Ziele setzen

Deskriptor	aus	dem	Kompetenzmodell	auswählen	bzw.	
vom	Deskriptor	abgeleitete	Teilkompetenzen	(erwartete	
Lernergebnisse)	formulieren.

Vorwissen analysieren Eingangsvoraussetzungen	beachten

Lernprodukt(e) und 
Thema festlegen

Erforderlicher,	überprüfbarer	Lernnachweis!	
•	Sind	die	formulierten	Lernergebnisse	durch	die	Arbeit	

am	Lernprodukt	erreichbar?	
•	Welche	Fachinhalte	(Inhaltsdimensionen)	werden	

behandelt?	
•	Thema	–	Zuordnung	im	Kompetenzmodell	(Cluster,	

Themenfeld)

Leistungsfeststellung 
vorschlagen

Methoden	zur	Überprüfung	der	Lernergebnisse		
anführen

Aufgabe beschreiben Wirklichkeits-/praxisnahe	Aufgabensituation		
beschreiben

Handlungsablauf  
festlegen

•	Fachinhalte	auswählen	und	strukturieren;
•	Lernmaterialien	auswählen,	vorbereiten;
•	Sozialformen	und	Methoden	planen;	
•	Arbeitszeit	planen;
•	Lernaktivitäten	planen	und	den	Informationen	und	

Lernmaterialien	zuordnen.

Kontrolle

Konzeption	der	Aufgabe	hinsichtlich	Verständlichkeit	
(Stil),	Praxisrelevanz	und	Handlungsablauf	kontrollieren.
Konkrete Kontrollfragen: 
•	Welche	Lernaktivitäten	werden	durch	die	Lernauf-

gabe	induziert?
•	Tragen	die	Aufgabenstellungen	und	Materialien	zum	

gewünschten	Kompetenzaufbau	bei?
•	Welche	Lernaktivitäten	werden	angeregt,	die	helfen,	

dass	die	Lernenden	in	eine	fachliche	Kommunikation	
eintreten?
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4.4 Aufgabenbeispiele für den agrarischen Bereich

Aufgabenbeispiel für Schüler/innen landwirtschaftlicher Fachschulen 
mit regionaler Schwerpunktsetzung „Zuchtvieh-/Milchproduktion“  
(nicht pilotiert)

Gliederungsebene und Deskriptor(en)

LW	1.5.5.B	 Ich	kann	Tiere	nutzungsgerecht	füttern,	geeignete	Futtermittel	aus	
	 	 wählen	und	Rationen	zusammenstellen.
SPK	8.2.2.B	 Ich	kann	Arbeiten	sorgfältig	und	verlässlich	erledigen.

Lernergebnisse, Lernnachweis (Lernprodukte), Leistungsfeststellung

Eingangsvoraussetzungen
Futterwerte
Grund-	und	Kraftfuttermittel	(Inhaltsstoffe,	Einsatzeignung)
Grundlagen	der	Rationsberechnung
Fütterungstechnik	(Grundfutterzuteilung,	AGR,	TMR)

Lernergebnisse	der	Lernenden	(erwarteter	Outcome)	=	Teilkompetenzen

Ich	kann	...
>	 ...	 die	Milchkennzahlen	interpretieren	und	entsprechende	Fütterungsmaßnahmen	ableiten.
>	 ...	 die	Körperkondition	der	Kühe	beurteilen	und	die	Ergebnisse	bei	den	Fütterungsmaß-

	 nahmen	berücksichtigen.
>	 	...	eine	TMR	für	Milchkühe	im	ersten	Laktationsdrittel	erstellen.

Lernprodukt(e) 
Fütterungsansprüche	neumelkender	Kühe	(schriftliche	Zusammenfassung)
Laktationsverlauf	einer	ausgewählten	Kuh	(Grafik)
Milchkennzahlen	einer	Kuh-Gruppe	(Tabelle)
BCS-Tabelle	der	neumelkenden	Kuhgruppe	(Praktischer	Unterricht)
Ergebnis	der	mit	dem	LKV-Programm	berechneten	TMR	(Totale	Mischration)	

Leistungsfeststellung vorschlagen
Kooperatives	Lernen	(Beobachtung)
Kommentierte	direkte	Leistungsvorlage	+	Lerntagebuch

Aufgabe

Beschreibung
Im	Schulbetrieb	beträgt	die	durchschnittliche	Herden-Jahresleistung	9.976	kg	Milch	mit	719	
kg	Fett	+	Eiweiß.	Die	Herde	wird	mit	einer	Totalen	Mischration	(TMR)	versorgt,	welche	einmal	
am	Tag	verabreicht	wird.	

Hohe	Einsatzleistungen	nach	dem	Abkalben	sowie	ein	vermehrt	auftretendes	Umrindern	
erfordern	eine	Überprüfung	des	Fütterungsmanagements	für	die	neumelkenden	Kühe!

Handlungsablauf (Arbeitsschritte)
1.		Die	Fütterungsansprüche	frischlaktierender	Kühe	und	die	Besonderheiten	in	dieser	Lakta-

tionsphase	werden	recherchiert	und	in	Partnerarbeit	die	Rechercheergebnisse	schriftlich	
zusammengefasst.

2.		Im	Praktischen	Unterricht	(der	dieser	Lerneinheit	vorgelagert	war)	wird	von	jeden	Lernen-
den	eine	neumelkende	Kuh	ausgewählt,	die	in	regelmäßigen	Abständen	während	der	
gesamten	Laktation	beobachtet	wird.	Der	Verlauf	der	zuletzt	abgeschlossenen	Laktation	
dieser	Kuh	wird	in	Form	einer	Laktationskurve	auf	einem	Millimeterpapier	(DIN	A3)	grafisch	
dargestellt,	ebenso	sollen	die	wichtigen	Termine	im	Verlauf	dieser	Laktation	eingetragen	
werden	(Zeitleiste).	Die	aktuelle	(laufende)	Laktationskurve	einschließlich	der	Zeitleiste	soll	
ebenfalls	in	dieser	Grafik	festgehalten	werden.	Der	aktuelle	Verlauf	soll	kontinuierlich	auf-
gezeichnet	werden.	Sofern	es	Abweichungen	zum	Vorjahr	gibt,	werden	mögliche	Ursachen	
dafür	auf	der	Rückseite	dieses	A3-Blattes	notiert.

3.	 Im	Praktischen	Unterricht	(der	ebenfalls	dieser	Lerneinheit	vorgelagert	war)	wurden	in	der	
Gruppe	die	Körperkondition	aller	neumelkenden	Kühe	ermittelt	und	in	einer	Tabelle	über-
sichtlich	dargestellt.	Die	Lernenden	erheben	ergänzend	dazu,	anhand	der	Probemelkungen	
(online-RDV4M),	die	Milchkennzahlen	dieser	Kuh-Gruppe	und	leiten	die	notwendigen	
Konsequenzen	für	die	Fütterung	ab.	Die	erhobenen	Milchkennzahlen	sollen	tabellarisch	
dargestellt	und	die	abgeleiteten	Konsequenzen	ebenfalls	schriftlich	festgehalten	werden.	

4.	Unter	Beachtung	der	Milchkennzahlen	der	letzten	Probemelkung	und	der	ermittelten	
BCS-Werte	wird	in	Partnerarbeit	eine	Totale	Mischration	(TMR)	für	Milchkühe	im	ersten	
Laktationsdrittel	mit	dem	Online-LKV-Programm	erstellt.

5.	 Nach	der	Methode	„Wachsende	Gruppe“	werden	Gruppen	zu	je	vier	TeilnehmerInnen	ge-
bildet,	die	Ergebnisse	verglichen,	Unterschiede	diskutiert	und	ein	gemeinsamer	Rationsvor-
schlag	erstellt.

6.	Die	erstellte	und	berechnete	Ration	wird	im	Plenum	präsentiert	und	die	Entscheidung	
dafür	entsprechend	begründet.	Der	Rationsvorschlag	wird	als	Ausdruck	allen	anderen	
Gruppen	zur	Verfügung	gestellt.	

Vertiefungsaufgabe:
Aufgrund	deiner	Ausbildung	an	einer	landwirtschaftlichen	Fachschule	ersucht	dich	dein	
Nachbar	um	Unterstützung	und	stellt	dir	folgende	Aufgabe:

In	meiner	Herde	gibt	es	immer	wieder	Probleme	mit	der	Fruchtbarkeit,	obwohl	ich	der	Mei-
nung	bin,	dass	die	Tiere	gut	versorgt	sind.

Die	Futterration	setzt	sich	zusammen	aus	Maissilage,	Grassilage	und	Heu.	Je	2	kg	Milch	wird		
1	kg	Kraftfutter	berechnet.	

Die	wichtigsten	Milchkennwerte	der	neumelkenden	Kühe	betragen	im	Durchschnitt:	3,5	%	
Fettgehalt,	3,1	%	Eiweißgehalt	und	15	mg	Harnstoffgehalt	je	100	ml	Milch.	Der	Zuchtberater	
hat	einen	durchschnittlichen	BCS	von	2,80	ermittelt.

Ich	ersuche	dich,	die	Fütterung	meiner	neumelkenden	Kühe	durch	die	Erstellung	einer	Futter-
ration	zu	überprüfen.

Lernaufgabe Fütterung der Milchkuh im 1. Laktationsdrittel

Cluster	 Landwirtschaft	
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UE	 3	UE	(150	Minuten)

Abgabe	d.	Lernergebnisse	 Falls	notwendig

Methodisch-didaktische		 Sozialform:	Partner	(PA),	Gruppe	(GA),	Einzelarbeit	(EA)
Anmerkungen:	 Arbeitsmittel: 
	 	 >	 PC,	Internetzugang
	 	 >	 LKV	–	Rationsberechnung
	 	 >	 Leistungsbericht	(Probemelkergebnisse)	d.	Landeskontrollverbandes
	 	 >	 ÖAG	–	Sonderbeilage
	 	 >	 Schulbuch	–	Raith,	u.a.:	Tierzucht	und	Tierhaltung,	Band	3
	 	 >	 Millimeterpapier	DIN	A3

Literaturquelle(n):	 Raith,	u.a.:	Tierzucht	und	Tierhaltung,	Band	3;		
	 	 Spezielle	Nutztierhaltung,	Stocker	Verlag,	2009,	URL:	www.lkv.at	
	 	 ÖAG	–	Sonderbeilage	„BCS	–	Body	Condition	Scoring	beim	Rind“

Lernaufgabe Unser Frühstück – eine kohlenhydratreiche Mahlzeit*

Cluster Betriebs-	und	Haushaltsmanagement

Gliederungsebene und Deskriptor(en)

BHM	1.1.2.C		 Ich	kann	mein	eigenes	Ernährungsverhalten	analysieren.

BHM	1.1.3.A	 Ich	kann	die	Bedeutung	der	Inhaltsstoffe	von	Lebensmitteln	in	der		
	 	 menschlichen	Ernährung	erklären.

BHM	1.1.4.C	 Ich	kann	wichtige	Kost-	und	Ernährungsformen	beschreiben	und	nach	den		
	 	 Grundsätzen	der	vollwertigen	Ernährung	bewerten.

SPK	2.1.1.A	 Ich	kann	mich	klar	und	deutlich	ausdrücken.	

SPK	7.2.1.B	 Ich	kann	Aufgaben	und	Arbeiten	eigenständig	erledigen.

Lernergebnisse, Lernnachweis (Lernprodukte), Leistungsfeststellung

Lernergebnisse der Lernenden (erwarteter Outcome) = Teilkompetenzen

Ich	kann	...
>	 ...	 den	Kategorien	zuckerreiche,	stärkereiche	und	ballaststoffreiche	Lebensmittel	jeweils	

	 5	Vertreter	zuordnen
>	 ...	 kohlenhydrathaltige	Lebensmittel	auf	Basis	der	DGE	Ernährungspyramide	bewerten
>	 ...	 eine	begründete	Empfehlung	abgeben	welche	Kohlenhydratart	zur	Deckung	des	

	 Gesamtenergiebedarfs	bevorzugt	herangezogen	werden	soll
>	 ...	 das	eigene	Frühstücksverhalten/das	Frühstücksangebot	der	Schule	bezogen	auf	die	

	 unterschiedlichen	Kohlenhydratarten	und	unter	Berücksichtigung	der	Handlungs-	
	 empfehlung	„5	am	Tag“	analysieren

>	 ...	 den	Trend	„kohlenhydratarme	Diäten“	bewerten

Lernprodukt(e) und Möglichkeiten der Leistungsfeststellung

Portfolio: 
Checkliste	für	zuckerreiche,	stärkereiche	und	ballaststoffreiche	Lebensmittel:	Fachinhalte	
korrekt?	Form	der	Checkliste	übersichtlich?	

Bewertung	der	aufgelisteten	Lebensmittel	auf	Basis	der	DGE-Ernährungspyramide	–		
3	Kategorien:	grün	=	reichlich,	gelb	=	mäßig,	rot	=	sparsam:	Fachinhalte	korrekt?		
Kennzeichnung	übersichtlich?

Begründung	der	empfohlenen	Kohlenhydratart	zur	Deckung	des	Energiebedarfs	(komplexe	
Kohlenhydrate,	ballaststoffreich,	hohe	Nährstoffdichte):	Fachinhalte	korrekt?

Interpretation	der	Aussage	aus	dem	Ernährungsbericht:	Können	die	richtigen	Rückschlüsse	
gezogen	werden?

Analyse	der	kohlenhydrathaltigen	Lebensmittel	auf	Basis	der	Checkliste;	Ableitung	von	Ver-
besserungsvorschlägen	–	wurden	Stärken	und	Schwächen	des	eigenen	Frühstücksverhaltens	
erkannt?	

Interpretation	der	DGE-Regel	„5	am	Tag“	–	wurde	richtig	interpretiert	und	fachlich	korrekte	
Handlungsempfehlungen	abgeleitet?

Wurden	die	Zusatzaufgaben	bearbeitet?	JA/NEIN

Reflexion	die	alle	Fragestellungen	berücksichtigt.	Die	Antworten	werden	in	vollständigen	
Sätzen	formuliert.

Lernprozess
Eigenständige	Erledigung	der	Aufgaben:	Beobachten	und	Feedback	geben

Argumentation	der	einzelnen	SchülerInnen	in	der	Diskussion	beobachten,	dokumentieren	
und	Feedback	geben

Aufgabe

Das Frühstück ist eine wichtige Mahlzeit für einen guten und energiereichen Start in deinen 
Tag. Es ist eine Mahlzeit mit einem hohen Anteil an Kohlenhydraten. Daher sind für die 
Planung eines ernährungsphysiologisch hochwertigen, gesunden Frühstücks Kenntnisse 
zum Thema Kohlenhydrate notwendig. Im ersten Teil der Aufgabe setzt du dich daher mit 
Kohlenhydraten und kohlenhydratreichen Lebensmitteln auseinander. Im zweiten Teil der 
Aufgabe nimmst du dein eigenes Frühstück kritisch unter die Lupe und leitest, falls erforder-
lich, Empfehlungen für eine Verbesserung deiner Frühstücksituation ab. 

Kohlenhydrate	sind	nicht	gleich	Kohlenhydrate.	Laut	österreichischem	Ernährungsbericht	
2012	verzehren	Herr	und	Frau	Österreicher	insgesamt	zu	wenig	Kohlenhydrate,	zu	wenig	
stärkehaltige	Lebensmittel	aber	zu	viel	Süßes	und	Zucker.

Mach dich schlau und recherchiere zu folgenden Fragen
>	 Wie	viel	Prozent	des	Gesamtenergiebedarfs	soll	pro	Tag	durch	Kohlenhydrate	abgedeckt	

werden?
>	 Welche	Arten	von	Kohlenhydraten	gibt	es	und	in	welchen	Lebensmitteln	kommen	diese	vor?
>	 Welche	Kohlenhydratart	soll	bevorzugt	zur	Deckung	des	Energiebedarfs	herangezogen	

werden?
>	 Was	sind	Ballaststoffe?
>	 Was	verstehst	du	unter	dem	Begriff	Nährstoffdichte?	Versuche	den	Begriff	anhand	des	

Vergleichs	einer	Semmel	mit	einer	Vollkornsemmel	zu	erklären.

Aufgabenbeispiel für SchülerInnen von Fachschulen für Betriebs- und 
Haushaltsmanagement (nicht pilotiert)

*	erstellt	von	Mag.	Katharina	Salzmann-Schojer
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Halte dazu folgende Inhalte schriftlich gemeinsam mit einer Partnerin/einem Partner im 
Portfolio fest
>	 Erstelle	eine	Checkliste	mit	einer	Auswahl	( jeweils	mindestens	5)	an	zuckerreichen,	stärkerei-

chen	und	ballaststoffreichen	Lebensmitteln.
>	 Bewerte	die	Lebensmittel	mit	Hilfe	der	Ernährungspyramide	(Pyramidenseite	pflanzliche	

Lebensmittel)	der	Deutschen	Gesellschaft	für	Ernährung.	
>	 Versuche	nach	Beantwortung	aller	Fragen	die	Aussage	aus	dem	Ernährungsbericht	zu	inter-

pretieren.

Vergleicht und diskutiert eure Ergebnisse mit eurer Lehrkraft und den MitschülerInnen in der 
Klasse
Respekt,	du	hast	dir	nun	schon	viel	Wissen	zum	Thema	Kohlenhydrate	und	kohlenhydrathalti-
ge	Lebensmittel	angeeignet.	Mit	diesem	Wissen	ausgestattet	wird	es	leicht	für	dich	sein,	die	
nächste	Aufgabe	zu	bewältigen

Bei	dieser	Aufgabe	hast	du	zwei	Wahlmöglichkeiten:	

Nimm dein eigenes Frühstück unter die Lupe oder falls du nicht frühstückst wahlweise das 
kleine Wiener Frühstück.
>	 Notiere	alle	Lebensmittel	und	vergiss	auch	die	Getränke	mit	oder	ohne	Zucker	nicht.

>	 In	welchen	Lebensmitteln	sind	Kohlenhydrate	enthalten?	Bewerte	diese	Lebensmittel	mit	
Hilfe	der	erstellten	Checkliste.	Leite	wenn	notwendig	Verbesserungsvorschläge	für	dein	Früh-
stück	ab.

>	 Eine	der	zehn	Regeln	der	DGE	besagt	„5	am	Tag“.	Was	verstehst	du	unter	dieser	Aussage?	
Welchen	Beitrag	kann	dein	Frühstück	zu	„5	am	Tag“	leisten?

Halte deine Ergebnisse im Portfolio fest.

Zusatzaufgaben für besonders Interessierte:
>	 Falls	du	im	Internat	wohnst,	bewerte	das	Frühstücksangebot	der	Schule	und	bring	deine	

Argumente	in	die	abschließende	Diskussion	ein.

>	 Kohlenhydratarme	Diäten	sind	momentan	sehr	im	Trend.	Wie	bewertest	du	diesen	Trend	im	
Vergleich	zu	deinem	erworbenen	Fachwissen?	Überlege	dir	Gründe	die	dafür	oder	dagegen	
sprechen	und	bringe	sie	in	die	abschließende	Diskussion	ein.	

Vergleicht und diskutiert eure Ergebnisse mit eurer Lehrkraft und den MitschülerInnen in der 
Klasse

Abschließend überlege dir in ein paar Sätzen was du heute gelernt hast und welchen Einfluss 
dieses Wissen auf dich als Person und dein zukünftiges Umfeld (Familie, Beruf) haben kann.

UE	 3	UE

Abgabe	der	Lernergebnisse	 Falls	notwendig

Methodisch-didaktische		 >	Das	gewählte	Beispiel	soll	zeigen,	dass	kompetenzorien-
Anmerkungen:	 	 tiertes	Unterrichten	bereits	in	der	1.	Klasse	möglich	ist		
	 	 	 (eventuell	ist	hier	noch	eine	weitere	didaktische	Reduktion		
	 	 	 erforderlich).		
	 	 >	Das	Beispiel	soll	mit	Hilfe	des	Schulbuchs	bearbeitet	werden	
	 	 	 können	und	nicht	zu	materialaufwändig	sein.		
	 	 >	Durch	das	gewählte	Beispiel	(Analyse	des	eigenen	Früh-
	 	 	 stücksverhaltens)	und	die	direkte	Anrede	sollen	sich	die		
	 	 	 SchülerInnen	persönlich	angesprochen	fühlen.	
	 	 >	Die	SchülerInnen	sollen	das	erworbene	Wissen	bei	der	
	 	 	 Analyse	des	eigenen	Frühstücks	anwenden.		
	 	 >	Der	österreichische	Ernährungsbericht	2012	wurde	
	 	 	 einleitend	erwähnt,	weil	er	die	aktuellsten	Ergebnisse	zum		
	 	 	 Ernährungsverhalten	der	ÖsterreicherInnen	liefert.		
	 	 >	Der	Ernährungskreis	und	die	Ernährungspyramide	der	DGE	
	 	 	 sind	anschaulich	und	bunt,	liefern	lebensmittelbezogene		
	 	 	 Aussagen	und	sollen	daher	die	SchülerInnen	zusätzlich		
	 	 	 motivieren.	
	 	 >	Durch	die	eigenständige	Erarbeitung	und	Bewertung	der	
	 	 	 exemplarischen	Situation	kohlenhydrathaltige	Lebens-	
	 	 	 mittel	sollen	die	SchülerInnen	darin	gefördert	werden	auch		
	 	 	 andere	Lebensmittel	auf	Basis	von	Fachinformation		
	 	 	 beurteilen	zu	können.		
	 	 >	Bei	diesem	Beispiel,	wird	davon	ausgegangen,	dass	die	
	 	 	 SchülerInnen	idealerweise	ein	Portfolio	oder	eine	Mitschrift		
	 	 	 führen.	
	 	 >	Auf	detaillierte	Zeitangaben	wird	verzichtet	–	drei	U-Stunden	
	 	 	 sollen	ausreichen.	
	 	 >	Die	geplanten	Diskussionsrunden	sollen	sicherstellen,	dass	
	 	 	 die	wichtigsten	Inhalte	zusätzlich	gefestigt	werden.

Literaturquelle(n):	 >	Ernährungslehrebuch	z.B.	E.	Höll-Stüber	(2008):	Hauswirt-
	 	 	 schaft	nach	Lernfeldern.	Ernähren	und	Verpflegen.	Hrsg.	:D.		
	 	 	 Simpfendörfer.	Verlag	Handwerk	und	Technik	GmbH,		
	 	 	 Hamburg.,		
	 	 >	10	Regeln	der	DGE	http://www.dge.de/pdf/10-Regeln-der-
	 	 	 DGE.pdf,		
	 	 >	Dreidimensionale	Ernährungspyramide	der	DGE	
	 	 	 http://www.dge.de/pyramide/pyramide.html,		
	 	 >	Österreichischer	Ernährungsbericht	2012,	Download:	
	 	 	 http://www.bmg.gv.at/cms/home/attachments/4/5/3/	
	 	 	 CH1048/CMS1348749794860/oeb12.pdf,	
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4.5 Kompetenzorientierte Unterrichtsplanung
Bei	der	Planung	von	kompetenzorientiertem	Unterricht	sind	folgende Kriterien	
zu	beachten	(vgl.	Schaffenrath,	Schöpf,	&	Teißl,	2012,	S.	12)

> nach	klaren	Strukturen	anwendungs- und hand-
lungsorientiert unterrichten	

> inhaltliche	Schwerpunktsetzung	ist	anhand	ex-
emplarischer Lernaufgaben	umzusetzen	–	Didak-
tische	Selektion	und	Reduktion	(vgl.	Hallet,	2009,	
S.	46)

> die	Unterrichtsgestaltung	orientiert	sich	am	an-
gestrebten	Kompetenzerwerb	–	den	Schüler/innen	ist das Ziel bewusst	und	
sie	wissen,	warum	und	wozu	sie	diese	Kompetenz	erwerben

> bei	der	Gestaltung	von	Lernaufgaben	ist	von	der	Lebens- und Berufswelt der	
Schüler/innen	auszugehen

> durch	entsprechende	Lehr-Lern-Prozess-Steuerung	den	Erwerb	von	Hand-
lungskompetenz	ermöglichen	und	Methoden-,	Sozial-	und	Selbstkompetenz	
integrieren

> Lernaktivitäten	initiieren
> die	Selbstlernkompetenz	der	Schüler/innen	fördern

Im	 Hinblick	 auf	 den	 Kompetenzerwerb	 der	 Lernenden	 sollte	 bei der Unter-
richtsplanung	 nicht	 mit	 dem Einstieg	 in	 den	 Unterricht	 begonnen	 werden,	
sondern	mit	dem	Lernprodukt.	Fachspezifische	Texte,	Bilder,	Grafiken,	Metho-
den	etc.	sind	Elemente	in	einem	Lehr-Lern-Arrangement,	die	jedoch	erst	dann	
in	den	Planungsprozess	eingegliedert	werden	sollten,	wenn	das	Lernprodukt	
in	Bezug	auf	die	zu	erwerbende(n)	Kompetenz(en)	festgelegt	ist	und	Strate-
gien zum eigenverantwortlichen und kooperativen Arbeiten der Lernenden	
überlegt	sind.	

Wenn	das	Lernprodukt	und	die	zu	erwartenden	Lernergebnisse (entsprechend	
dem	Schulcurriculum	bzw.	der	kompetenzorientierten	Jahresplanung)	festge-
legt sind,	kann	überlegt	werden,	was	an	Vorwissen,	Inhalten,	Materialien,	Me-
thoden	zur	Erreichung	der	Lernergebnisse	notwendig	ist	und	wie	der	durch	das	
Erstellen	 des	 Lernprodukts erreichte Lernzuwachs vernetzt und transferiert	
werden	kann.	

»Von	der	Input-	zur	Outputorientierung.	
Weg	von	reiner	Wissensvermittlung		

hin	zur	Handlungsfähigkeit.
Vom	gesteuerten	zum	selbst-	

gesteuerten	Lernen!

Die	Motivation der Lernenden	sowie	die	Aktivierung von Vorwissen	sind	zur	Aus-
einandersetzung	mit	„der	Sache,	dem	Lerngegenstand“	bedeutend.	Der	Blick	der	
Lernenden	 soll	 nicht	 durch	 geplante	 einengende	Vorgaben	 und	 Anweisungen	
von	Seite	der	Lehrenden	eingeschränkt	werden.	Wichtig	wäre,	Denkprozesse der 

Lernenden dahingehend	 anzuregen,	 eigenständig	
oder	 im	Diskurs	mit	der	Gruppe	zu	einem	gemein-
sam	konstruierten	Ergebnis	zu	gelangen.	

Im	 Rahmen	 der	 konkreten	 Planung	 von	 Unter-
richtseinheiten	 ist	 auch	 die	 Differenzierung und 
Individualisierung	zu	beachten.	(Vgl.	Leisen,	2011a)	

Binnendifferenzierung	innerhalb	einer	Klasse	oder	Lerngruppe	kann	nicht	nur	
über	die	Quantität	der	Aufgaben,	sondern	soll	vor allem durch vielfältige und 
in der Komplexität von unterschiedlichem Anspruch	 geleitete	 Aufgabenfor-
mate	erfolgen.	Methoden,	Medien	und	verschiedene	Sinneserfahrungen	beim	
Lernen	sollen	dabei	kombiniert	werden.	

Bei	 der	 Methodenwahl	 muss	 darauf	 geachtet	 werden,	 dass	 möglichst	 alle	
Schüler/innen	in	den	Unterricht	integriert	werden.
Handlungsorientierte Methoden	 (Uni	 Köln)	 http://methodenpool.uni-koeln.
de/frameset_uebersicht.htm	[27.10.2013]
Methodenpool (BMUKK)	http://mb.bmukk.gv.at/methodenpool.html	[15.11.2013]

Teilkompetenzen/
Ziele

Inhalte

Strukturierung

Lehr-/Lernformen

Fachlicher Input

Materialien

Medien

Evaluierung des 
Lernprozesses

Eingangs-
Kompetenzen 
der Lernenden = 
Vorwissen

Lernprodukt
Erwartete Kompetenzen 
der Lernenden = 
Lernergebnise

Abbildung 22: Überlegungen zur Planung von Lehr- und Lernprozessen
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„Leitfragen zur kompetenzorientierten Unterrichtsplanung“

Vorüberlegungen	 Leitfragen
	 	 >	 Welche	Kompetenzen	(Deskriptor)	sollen	erreicht	werden?
	 	 >	 Welche	Teilkompetenzen	(= Lernergebnisse)	sollen	in	dieser	Unterrichtseinheit	erreicht	werden?
	 	 >	 Welches	Lernprodukt	(welche	Lernprodukte)	kann	(können)	erstellt	werden?
	 	 >	 Welche	Rahmenbedingungen	(Bedingungsanalyse,	Didaktische	Analyse)	sind	gegeben?	
	 	 >	 Welche	Lernaufgabe(n)	wird	(werden)	verwendet?
	 	 >	 Was	kann	bzw.	muss	an	Vorwissen	der	Lerner/innen	gegeben	sein?
	 	 >	 Welche	Fachinhalte,	Recherchequellen,	Materialien,	Medien	werden	benötigt?
	 	 >	 Welche	Methoden	können	eingesetzt	werden?
	 	 >	 Wie	wird	das	Lernergebnis	diskutiert	und	strukturiert?
	 	 >	 Wie	wird	der	Lernzugewinn	überprüft	und	dokumentiert?
	 	 >	 Wird	der	Kompetenzgewinn	angesprochen	und	definiert?

Einstiegsphase	 Leitfragen:
	 	 > Welche	Leitidee	steht	am	Beginn	der	Unterrichtseinheit?
	 	 > Welchen	motivationsfördernden Maßnahmen	werden	getroffen	(interessanter	Praxis-/Handlungsbezug,	anregende	Atmosphäre,	Aufforderungscharakter	
	 	 	 des	Lernsettings,	...)?	
	 	 > Welche	organisatorischen Maßnahmen	sind	zu	treffen	(Raum-,	Zeitplanung,	...)?

Erarbeitungsphase	 Leitfragen:
	 	 > Wie	wird	das	Vorwissen	der	Lerner/innen	diagnostiziert?
	 	 > Welche	Handlungsschritte	sind	zur	Erstellung	des	Lernprodukts	notwendig?
	 	 > Wie	werden	die	Lernergebnisse	diskutiert	und	strukturiert?
	 	 > Wie	wird	der	Kompetenz- bzw. Lernzugewinn	überprüft	und	dokumentiert?
	
	 	 > Welche	Fachinhalte, Materialien	und	Medien	werden	benötigt?
	 	 > Wie	erfolgt	die	Strukturierung der	Fachinhalte	im	Zusammenhang	mit	dem	Lernsetting?
	 	 > Welche Lerninhalte	werden	zur	Verfügung	gestellt,	welche	müssen	selbst	recherchiert	werden?
	 	 > Wie	wird	selbstgesteuertes	und	selbstorganisiertes Lernen	initiiert?
	 	 > Wie	werden	Interaktionen,	Diskurse	angeregt	und	strukturiert?
	 	 > Welche	Unterstützungsangebote	zum	Lernprozess	(zusätzliche	Erklärungen	durch	die	Lehrkraft,	Lernen	durch	Lehren,	ergänzende	Materialien,...)	
	 	 	 werden	bereitgehalten?	
	 	 > Wie	und	wann	findet	Differenzierung	statt?
	 	 > Nach	welchen	Lern-Aktivitäten	findet	konkretes	Feedback statt?
	 	 > Welche	Feedbackmethode(n)	wird	(werden)	eingesetzt?	
	
	 	 > Welche	Sozialform(en)	eignet	(eignen)	sich	zur	Bewältigung	der	Aufgabenstellung?
	 	 > Mit	welchen	Methoden	werden	die	einzelnen	Prozessphasen	gestaltet?
	 	 > Können	die	Lernenden	aufgrund	der	geplanten	Vorgangsweise und der Aufgabenstellung ihre Lernergebnisse	erreichen?

Ergebnissicherung/Evaluierung/ 	 Leitfragen:
Überprüfung der		 > Gibt	es	von	vornherein	eine	Qualitätsbeschreibung des Lernprodukts,	anhand	derer	bewertet,	differenziert,	individualisiert	werden	kann?
Kompetenzerreichung	 > Wurden	die	Lernergebnisse	erbracht?
	 	 > Wie	und	von	wem	wird	der	Lehr-/Lernprozess	evaluiert?
	 	 > Welche	Methoden	werden	zur	Überprüfung	der	Lernergebnisse	bzw.	des	Lernzuwachses	eingesetzt?
	 	 > Wie	wird	der	Lern-	bzw.	Kompetenzgewinn	dokumentiert?
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Berufsbegleitend:	Studium	zum	Master	of	Education;	Studium	zum	Master	of	Arts	(eEducation)

Ing.	Christoph	Faistauer	MA
1984–2008	 Lehrer	an	der	Landwirtschaftlichen	Fachschule	Bruck/Glstr.
Seit	2008	 Landesschulinspektor	für	das	landwirtschaftliche	Schulwesen	in	Salzburg

Berufsbegleitend:	Studium	zum	Master	of	Arts:	„Bildungsmanagement	im	ländlichen	Raum“

Dipl.-HLFL-Ing.	Karl	Friewald	MA
1990–2000	 Lehrer	an	der	landwirtschaftlichen	Fachschule	Tulln,	Geschäftsführer	der	Landwirtschaftlichen	Koordinationsstelle		
	 für	Bildung	und	Forschung
Seit	2000	 Landesschulinspektor	für	das	landwirtschaftliche	Schulwesen	in	Niederösterreich

Berufsbegleitend:	Studium	zum	Master	of	Arts:	„Bildungsmanagement	im	ländlichen	Raum“

Autoren	und	Projektleitung
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Agrarische	Basiskompetenzen

Bundesland Schule/Institution Name

Oberösterreich	 Amt	der	Oberösterreichischen	Landesregierung	 Veronika	Schnetzinger		
	 	 (Leitung)

Burgenland	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Eisenstadt	 Markus	Prenner

Kärnten	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Stiegerhof	 Johannes	Leitner

	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Ehrental	 Edith	Karnitschnig

Niederösterreich	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Sooß	 Rosina	Neuhold

Oberösterreich	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Aigen/Schlägl	 Johann	Gaisberger

Salzburg	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Bruck/Glstr.	 Matthias	Kinberger

Steiermark	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Grabnerhof	 Maria	Reissner

Tirol	 Landeslehranstalt	Lienz	 Margit	Steiner

Vorarlberg	 Bäuerliches	Schul-	und	Bildungszentrum	Hohenems	 Jakob	Behmann

Arbeitsgruppe	Betriebs-	und	Haushaltsorganisation

Bundesland Schule/Institution Name

Tirol	 Amt	der	Steiermärkischen	Landesregierung	 Christina	Röck	(Leitung)

Kärnten	 Amt	der	Kärntner	Landesregierung	 Maria	Innerwinkler

Niederösterreich	 Amt	der	Niederösterreichischen	Landesregierung	 Theresia	Hirsch

	 Amt	der	Niederösterreichischen	Landesregierung	 Agnes	Karpf-Riegler

Oberösterreich	 Amt	der	Oberösterreichischen	Landesregierung	 Veronika	Schnetzinger

Salzburg	 Hauswirtschaftsschule	Klessheim	 Nastasja	Pircher

	 Amt	der	Salzburger	Landesregierung	 Ursula	Lurger

Steiermark	 Amt	der	Steiermärkischen	Landesregierung	 Sieglinde	Rothschedl

	 Fachschule	für	Land-	und	Ernährungswirtschaft		 Margit	Leitgeb	
	 Oberlorenzen	

Tirol	 Landeslehranstalt	Imst	 Viktoria	Dornauer

	 Landeslehranstalt	Imst	 Angelika	Stritzinger

Vorarlberg	 Bäuerliches	Schul-	und	Bildungszentrum	Hohenems	 Anna	Fasching

	 Lehrlings-	und	Fachausbildungsstelle	 Rainer	Höllrigl

Arbeitsgruppe	Landwirtschaft

Bundesland Schule/Institution Name

Niederösterreich	 Amt	der	Niederösterreichischen	Landesregierung	 Karl	Friewald	(Leitung)

Kärnten	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Stiegerhof	 Johannes	Leitner	

Niederösterreich	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Warth	 Günther	Kodym	

Oberösterreich	 Landwirtschaftliche	Berufs-	und	Fachschule		 Hans	Miglbauer	
	 Schlierbach

Salzburg	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Kleßheim	 Reinhard	Huber

Tirol	 Landeslehranstalt	Lienz	 Daniela	Einhauer

Vorarlberg	 Bäuerliches	Schul-	und	Bildungszentrum	Hohenems	 Jakob	Behmann

Unternehmenskompetenz

Bundesland Schule/Institution Name

Tirol	 Amt	der	Tiroler	Landesregierung	 Stefan	Prantauer		
	 	 (Leitung)

Burgenland	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Güssing	 Margit	Pomper

Kärnten	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Althofen	 Franz	Josef	Obersiebrinig

Niederösterreich	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Mistelbach	 Ferdinand	Wiesinger

Oberösterreich	 Landwirtschaftliche	Berufs-	und	Fachschule	Andorf	 Brigitte	Fellinger

Salzburg	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Winklhof	 Ernst	Kurz

Steiermark	 Versuchsreferat	Steiermark	 Dagobert	Eberdorfer

Tirol	 Landeslehranstalt	Imst	 Wolfgang	Harasleben

Soziale	und	personale	Kompetenzen

Bundesland Schule/Institution Name

Salzburg	 Amt	der	Salzburger	Landesregierung	 Ursula	Lurger	(Leitung)

Steiermark	 Amt	der	Steirischen	Landesregierung	 Johannes	Hütter	(Leitung)

Burgenland	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Neusiedl	 Eva	Maria	Ackerl	

Kärnten	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Ehrental	 Edith	Karnitschnig

Niederösterreich	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Krems	 Elisabeth	Hönigsberger	

	 Landwirtschaftliche	Fachschule	Gaming	 Daniela	Fux	

	 Agrarpädagogische	Hochschule	Wien	 Walter	Haselberger	

Oberösterreich	 Amt	der	Oberösterreichischen	Landesregierung	 Johann	Plakolm	

Tirol	 Landeslehranstalt	Imst	 Thomas	Moritz	

Vorarlberg	 Bäuerliches	Schul-	und	Bildungszentrum	Hohenems	 Jakob	Behmann

MitgliederInnen	der	Arbeitsgruppen
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Persönliche	Notizen
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